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  Das bin ich. Echt jetzt. So sehe ich aus. Ganz schön hässlich, was? Aber nicht, dass jetzt jemand denkt, ich könnte nicht zeichnen. Ich kann sogar sehr gut zeichnen. Nur wenn ich mich selbst zeichne, kommt immer so etwas dabei heraus. Weil es genau das ist, was ich im Spiegel sehe.


  Wer jetzt denkt, der arme Junge, der ist ja ganz schön gestraft, wenn er so aussieht, schlimmer geht’s ja kaum, der hat sich geschnitten, weil er nämlich meinen Namen noch nicht kennt. Es ist der größte Loser-Name der Weltgeschichte. Okay, vielleicht nur der Comicwelt-Geschichte, wenn man’s genau nimmt, aber da Comics für mich die Welt sind, trifft es dann doch wieder zu.


  Nein, ich heiße nicht Donald Duck. Der ist zwar auch ein Loser, aber außerdem eine Ente und zählt somit nicht. Mein Name ist der einer menschlichen Comicfigur, so wie Tim oder Lucky Luke oder Asterix, wobei ich natürlich auch nicht Asterix heißen möchte, das wäre ja total albern, aber Asterix ist wenigstens kein Loser– im Gegensatz zu Charlie Brown.


  Charlie Brown ist die Hauptfigur der zugegebenermaßen großartigen Comicstrip-Serie Peanuts. Aber eben der größte Loser der Comicwelt-Geschichte. Er kriegt immer eins auf den Deckel, wird ständig von Lucy verarscht, verliert jedes Baseballspiel, traut sich nie, das kleine rothaarige Mädchen anzusprechen, in das er verliebt ist, und selbst sein Hund ist cooler als er. Und genau so heiße ich: Charlie Braun. Absurd, oder?


  Aber wer meinen Vater kennt, der wundert sich nicht großartig über absurd, das könnte nämlich sein zweiter Vorname sein. Adam Absurd Braun. Und es wird noch absurder. Meine Mutter heißt nämlich Eva. Kein Witz. Ich wurde von Adam und Eva gezeugt.


  Das sieht auf den ersten Blick vielleicht durchaus romantisch und nach Schicksal aus. Aber guckt mal genauer hin. Adam und Eva Braun. Erkennt jemand die nächste Absurdität? Allzu viel Ahnung von Geschichte habe ich zwar nicht, aber dass Eva Braun die Lebensabschnittsgefährtin von Adolf Hitler war, weiß selbst ich. Meine Mutter hieß also genauso wie die Frau, die Hitler gepoppt hat. Und ich bin mir sicher, das war auch ein Grund dafür, dass sie uns verlassen hat und nach Amerika ausgewandert ist, als ich drei Jahre alt war. Natürlich nicht zu vergessen die Tatsache, dass es eigentlich unmöglich ist, mit meinem Vater zusammenzuleben. Ich bin wahrscheinlich der einzige Mensch auf der Welt, der das hinkriegt, ohne täglich hundertmal durchzudrehen.


  Mein Vater ist allein nicht überlebensfähig, ein absoluter Chaot. Ein kleines Beispiel: Wenn man meinen Vater die Spülmaschine ausräumen lässt, kann es sein, dass man das Geschirr hinterher im Kühlschrank wiederfindet. Und das ist wirklich nur die Spitze des Eisberges. Oder ist bei euch etwa auch schon mal der Staubsauger in Flammen aufgegangen, weil euer Vater versucht hat, damit das verstopfte Klo frei zu saugen? Bestimmt nicht. Aber bei uns passiert so etwas ständig– wenn ich nicht aufpasse. Bis vor einem Jahr hat diesen Job noch Tante Heidi erledigt. Als meine Mutter damals abgehauen ist, sind wir sofort zu ihr gezogen, zum Glück. Wer weiß, ob ich meine Kindheit überlebt hätte, so ganz allein mit einem Vater, der es schon mal fertigbringt, drei Tage lang nichts zu essen, wenn man ihn nicht daran erinnert.


  Leider hat Tante Heidi vorletztes Jahr im Urlaub in Spanien dann Petrus Merlin kennengelernt. Ich weiß, ihr glaubt jetzt, ich verarsche euch die ganze Zeit mit all diesen absurden Namen, aber der Mann heißt wirklich so! Petrus Merlin. Er ist Holländer, lebt aber in Spanien auf einer einsamen Finca und Tante Heidi ist letztes Jahr zu ihm gezogen. Sosehr ich sie auch vermisse, verdenken kann ich es ihr nicht. Nach elf Jahren mit meinem Vater würde sich wahrscheinlich jede Frau auf eine einsame Finca wünschen.


  Wir haben es dann mit verschiedenen Haushälterinnen versucht– die nervenstärkste hat drei Wochen durchgehalten. Tja, und seitdem bin ich derjenige, der auf Papa aufpasst und den ganzen Haushalt schmeißen muss. Okay, das klingt jetzt härter, als es ist, einmal die Woche kommt eine Putzfrau für die gröbsten Sachen, aber nervig ist es trotzdem manchmal. Einkaufen, Wäsche waschen, Kochen, Bügeln und was weiß ich noch alles, es gibt immer etwas zu erledigen, keine Ahnung, wie ich das überhaupt schaffe. So gesehen hat mein Vater Riesenglück, dass ich ein hässlicher Loser bin und kaum Freunde habe, die mir meine Zeit mit solch unwichtigen Dingen wie Freizeit und Spaßhaben stehlen.


  Man könnte fast meinen, er hätte mich mit voller Absicht Charlie genannt, quasi als Omen dafür, dass ich auch ja ein ähnlicher Loser wie Charlie Brown werde und somit immer genug Zeit für den Haushalt habe– ein wahrhaft teuflischer Plan, noch vor meiner Geburt ausgeheckt. Aber so war es nicht. Jetzt kommt nämlich das Absurdeste überhaupt: Mein Vater hat mich nicht etwa– was selbstverständlich jeder vermutet– Charlie genannt, weil er Charlie Brown so toll findet. Er kannte die Peanuts bis vor ein paar Jahren nicht mal! Comics interessieren ihn nämlich überhaupt nicht. Das Einzige, was ihn interessiert, ist Musik, denn er ist Musiker. Ich weiß, das hört sich jetzt erst mal ziemlich cool an, wenn man einen Vater hat, der Musiker ist. Nur leider spielt meiner nicht in irgendeiner coolen, berühmten Rockband Gitarre oder Bass oder Schlagzeug– mein Vater spielt Saxofon. Und welche Musik verbindet man sofort mit einem Saxofon? Haargenau, Jazz. Mein Vater ist ein Jazzsaxofonist. Er lebt und spielt und atmet und lacht und leidet Jazz, und zwar den ganzen Tag lang. Wenn Comics meine Welt sind, dann ist Jazz für meinen Vater das Universum. Und Charlie Parker ist Gott.


  Wie, den kennt ihr nicht? Dann hört euer Vater mit Sicherheit keinen Jazz, Glück gehabt. Charlie Parker war ein Jazzsaxofonist, der Jazzsaxofonist überhaupt. Und nebenbei hat er sich Unmengen an Heroin reingefahren. Ich wurde also nicht nach einem Comic-Loser, sondern nach einem durchgeknallten Jazz-Junkie benannt. Na, herzlichen Glückwunsch. Ich kann nur hoffen, dass sich dieses Omen nicht erfüllt.


  Es heißt, Charlie Parker hätte bereits im zarten Alter von fünfzehn Jahren mit dem Heroin angefangen– und ich werde bald fünfzehn. Wer weiß, vielleicht schenkt mir mein Vater ja ein kleines Spritzbesteck und mein erstes Gramm Heroin zum Geburtstag, damit ich seinem Idol nacheifern kann. Das ist natürlich Quatsch, das würde er nie machen, so abgedreht ist er auch wieder nicht.


  Ich denke, er hat mich nach Charlie Parker benannt, weil er hoffte, dass ich dadurch vielleicht etwas von seinem Talent und der Leidenschaft fürs Saxofonspielen abbekomme. Sorry, Paps, daraus wird leider nichts. Meine Leidenschaft ist eine andere, im Gegensatz zu deiner eine sehr leise und unaufdringliche. Und sie hat viel mehr mit Charlie Brown als mit Charlie Parker zu tun.


  Ich zeichne. Immer und überall und alles und jeden. Das fing wohl schon an, als ich noch ganz klein war, zumindest hat Tante Heidi das gesagt. Kein Blatt Papier, keine weiße Tischdecke, keine Wand sei vor mir und meinen Buntstiften sicher gewesen. Ich hätte einfach alles vollgekritzelt und man hätte meistens schon erkennen können, was es sein sollte.


  Tante Heidi hat sogar alles aufgehoben, was ich jemals gezeichnet habe– außer den Wänden und Tischdecken natürlich. Und sie hat mich immer ermutigt, fest daran zu glauben, dass ich später mal ein berühmter Comiczeichner werden kann. Und daran glaube ich mittlerweile nicht nur, ich bin sogar fest davon überzeugt. Ich werde Comiczeichner! Hundertpro! Da könnt ihr euch auf den Kopf stellen und Charlie Parker rückwärtsspielen, ich schaffe das! Irgendwann. Ganz sicher. In ein paar Jahren. Falls ich meine Schulzeit überlebe– was sehr unwahrscheinlich ist.


  Für einen hässlichen Loser wie mich ist jeder überlebte Tag Schule ein Wunder. Das liegt an den vielen dummen Leuten, die sich dort rumtreiben. Eigentlich paradox, oder? Dass es an einem Ort, an dem die Leute eigentlich schlauer gemacht werden sollen, so viele Matschbirnen gibt. Und damit meine ich nicht nur meine liebenswerten Mitschüler, die mich ständig aufs Übelste mobben, diese geistig zurückgebliebenen Vollidioten. Oder die ganzen Mädchen, die glauben, sie wären die Allerschönsten, nur weil ihnen plötzlich Brüste wachsen und die ganzen Vollidioten sie sabbernd anstarren– wenn sie nicht gerade damit beschäftigt sind, mich zu mobben.


  Aber dass die alle dumm wie eine Dose Erbsen sind, ist ja noch zu verzeihen, die wissen es einfach nicht besser. Wer es allerdings besser wissen sollte, sind die Lehrer. Ich meine, das sind schließlich Erwachsene. Erwachsene mit einer abgeschlossenen Ausbildung. Leute, die uns zu besseren Menschen erziehen sollen. Aber von denen werde ich auch gemobbt, und zwar ganz übel! Zum Beispiel von meiner Kunstlehrerin, der Hensel-Tegtmeier. Die hat mir letztes Jahr doch glatt eine Drei gegeben! Nur weil sie keine Comics mag! Das sei keine Kunst, hat sie gesagt! Das muss man sich mal vorstellen! Ich kann besser zeichnen, als die komplette Klasse zusammen, und dann kriege ich eine Drei? Kann ja wohl nicht sein, oder?


  Wisst ihr, wie man eine Eins bei der Hensel-Tegtmeier kriegt? Indem man den Mülleimer nimmt, ihn auf ihrem Pult ausleert und ein bisschen rote Farbe drübersprüht. Echt jetzt, ohne Scheiß. Das hat letztes Jahr einer aus der Oberstufe gemacht und das Ganze dann »Das Blut der Wegwerfgesellschaft« genannt, und die Hensel-Tegtmeier hat sich vor Entzücken kaum noch eingekriegt und ihm allen Ernstes eine Eins dafür gegeben. Hallo? Wenn er das zu Hause gemacht hätte, hätte ihm seine Mutter wahrscheinlich links und rechts eine geknallt, und zwar völlig zu Recht.


  Ja, ich weiß, bringt ja doch nichts, sich darüber aufzuregen. Vor allem nicht heute, am ersten Montagmorgen nach den Sommerferien. Na ja, wenigstens sind die Vollidioten damit beschäftigt, sich gegenseitig von ihren Ferienerlebnissen vorzuprahlen, und lassen mich in Ruhe. Das wird sich allerdings spätestens in der ersten großen Pause ändern, wenn…


  Oh, da kommt der Schubert, unser Klassenlehrer. Jetzt kriegen wir erst mal den neuen Stundenplan. Vielleicht habe ich ja Glück und die Hensel-Tegtmeier wurde in den Ferien von einem Mülleimer erschlagen.
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  »…Mittwoch: erste und zweite Stunde: Kunst bei Frau Hensel-Tegtmeier.«


  Schade. Kein Mülleimer. Ein Charlie Brown hat eben niemals Glück.


  »Dritte und vierte Stunde: Biologie, Herr…«


  Ein leises Klopfen unterbricht Schubert.


  »Herein, wenn’s kein Schneider ist!«, sagt er und wendet sich wieder an uns. »Weiß irgendjemand von euch zufällig, was dieser Spruch bedeutet?«


  Kollektives Schulterzucken. Es klopft noch mal an der Tür, diesmal deutlich lauter.


  »Die Tür ist offen!«, ruft Schubert lauter. »Also ursprünglich hieß es: Herein, wenn’s kein Schnitter ist. Und mit Schnitter war der Sensenmann gemeint, sprich der Tod. Dieser Spruch bedeutet somit eigentlich, dass der Tod nicht willkommen ist und draußen bleiben soll, wenn es an der Tür klopft.«


  »Zu spät«, sagt Lazlo, unser Klassenclown, und zeigt mit dem Finger auf die Tür. »Jetzt ist er schon drin.«


  Unsere Blicke folgen seinem Finger. Etwas komplett in Schwarz Gehülltes schlurft langsam auf Schubert zu. Die ganze Klasse scheint den Atem anzuhalten. So still ist es hier sonst nicht mal, wenn wir eine Mathearbeit schreiben.


  Natürlich weiß ich, dass das nicht wirklich der Tod ist, aber wenn ich ihn zeichnen müsste, würde er genau so aussehen. Ein ziemlich moderner Tod, beim näheren Hinsehen. In schwarzen Chucks und mit einem pechschwarzen Pulli, dessen Kapuze ganz tief ins Gesicht gezogen ist.
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  Die Gestalt bleibt neben Schubert stehen und streckt ihm ihre im Kontrast zu ihrem restlichen düsteren Erscheinungsbild beinahe schon blendend weiße Hand entgegen, die einen grünen Zettel festhält. Schubert scheint von dieser Erscheinung ebenso gelähmt wie wir alle und starrt sie nur fassungslos an.


  »Was ist jetzt?«, brummelt es plötzlich aus den Tiefen der Kapuze hervor. »Nehmen Sie endlich diesen verdammten Zettel oder warten Sie darauf, dass ich hier festwachse?«


  Okay, der Tod kann also sprechen.


  Schubert nimmt den Zettel entgegen, faltet ihn auf und liest ihn.


  »Oh!«, sagt er schließlich. »Ach so… Du bist das. Das hab ich ja völlig vergessen.«


  Er wendet sich an uns.


  »Leute, das ist… Würdest du bitte die Kapuze abziehen, damit deine neuen Mitschüler dich auch sehen können?«


  »Oh, Mann, sonst noch was?«, stöhnt der Tod genervt.


  Dann löst er langsam und widerwillig die Bändel an seiner Kapuze und streift sie wie in Zeitlupe nach hinten. Ein Raunen geht durch die Klasse. Und ich falle fast vom Stuhl. Ich kann mich gerade noch so mit einer Hand an der Tischkante abfangen. Der Tod ist nämlich nicht nur weiblich, sondern auch das Wunderschönste, was ich jemals gesehen habe. Ungelogen und kein bisschen übertrieben. Ich meine, es gibt sehr viele schöne Mädchen, ohne Frage. Aber die sind alle irgendwie gleich schön. Sie sind hübsch und man sieht sie sich gern an, weil sie nicht hässlich sind, aber sie unterscheiden sich nicht großartig voneinander, sie sind nur Teil einer schönen Masse. Nicht so der Tod. Dieses Mädchen ist einzigartig schön. Ihr könntet es in einem Fußballstadion voller schöner Mädchen verstecken und ich würde es sofort finden. Und das nicht nur aufgrund seiner wundervoll roten Haare. Auch wegen dieser sensationell dunkelgrünen Augen. Am liebsten würde ich sofort auf der Stelle in ihnen sterben.


  Ein bisschen fühlt es sich sogar tatsächlich so an, als wäre ich gerade gestorben, denn ich sitze völlig erstarrt da und kann nicht mal mit einer Wimper zucken, weil ich Angst habe, auch nur eine Millisekunde dieses göttlich tödlichen Anblicks zu verpassen.


  »Ach du Scheiße«, höre ich drei Plätze neben mir Antoinette flüstern. »Das hat uns ja gerade noch gefehlt, eine Emo-Zicke.«


  Echt? Ist sie das? Ich meine, ich habe keine Ahnung von Emos. Was genau macht denn einen Emo aus? Reichen da schon schwarze Klamotten? Emo kommt von emotional, so viel weiß ich noch. Emos haben demzufolge also Gefühle, was ja grundsätzlich erst mal nichts Schlechtes ist. Aber was für Gefühle? Ich meine, da muss ja schon ein Konzept dahinterstecken. Nur weil ein paar Leute irgendwelche Gefühle haben und sich schwarz anziehen, wird ja nicht gleich eine ganze Jugendbewegung gegründet. Das hat bestimmt auch irgendwas mit Musik zu tun. Ist ja meistens so. Hip-Hopper hören Hip-Hop. Punks hören Punk. Emos hören Emo? Ist das eine Musikrichtung? Emotionale Musik? Fängt man da an zu lachen oder zu weinen, wenn man die hört? Keine Ahnung. Aber das lässt sich ja im Internet mit Sicherheit leicht rauskriegen.


  Jedenfalls mal wieder typisch, dass Antoinette die Erste ist, die etwas zu meckern hat. Von wegen Zicke. Sie fürchtet wohl die Konkurrenz, aber da muss sie sich nun wirklich keine Sorgen machen– eine größere Zicke als Antoinette gibt es nämlich nicht.


  Antoinette ist ein absolut typisches Beispiel für das, was ich vorhin gemeint habe. Sie sieht echt gut aus, hübsches Gesicht, tolle Figur, lange blonde Haare, strahlendes Lächeln. Aber wenn man sie zehn Minuten lang nicht gesehen hat und dann die Augen schließt, um sie sich vorzustellen, dann entsteht kein klares Bild, dann könnte das genauso gut Paris Fucking Hilton oder Britney Spears oder Jessica Simpson oder die blonde Bedienung aus der Bäckerei bei uns um die Ecke sein. Sie hat nichts Eigenes, nichts, was sie unverwechselbar macht. Außer ihrem Lästermaul vielleicht. Ja, ich weiß, ich lästere auch gerade. Aber nicht über jemanden, den ich überhaupt nicht kenne und mir deswegen noch gar kein Urteil erlauben kann.


  »Also, Leute«, sagt Schubert. »Das hier ist eure neue Mitschülerin. Ihr Name ist Leonie Kö…«


  »Leo«, brummt unsere neue Mitschülerin dazwischen. »Leo reicht vollkommen. Leonie ist ein Scheißname.«


  Aha. Der Tod heißt also Leonie, ist aber mit seinem Namen nicht zufrieden. Schade eigentlich, ich finde Leonie einen sehr schönen Namen. Aber ich werde mich natürlich hüten, sie jemals so zu nennen. Den Tod verärgert man besser nicht.


  »Okay«, sagt Schubert sichtlich irritiert. »Eure neue Mitschülerin heißt also Leo König. Sie ist gerade aus Hamburg hierher gezogen und…«


  »Ich wurde hierhergezogen«, unterbricht sie ihn erneut.


  »Äh… gut«, fährt Schubert noch irritierter fort. »Leo wurde also aus Hamburg hierhergezogen, und ich hoffe, ihr helft ihr ein bisschen dabei, sich bei uns einzugewöhnen. Wirst schon sehen, Leo, in ein paar Wochen, wenn du neue Freunde gefunden hast, wird es dir hier bestimmt genauso gut gefallen wie in Hamburg.«


  »Eher friert die Hölle zu«, brummt Leo.


  »Wieso?«, fragt Lazlo grinsend. »Habt ihr die Ölrechnung nicht bezahlt?«


  Ein paar Leute lachen, Antoinette am lautesten.


  Leo geht langsam auf Lazlos Pult zu, stützt sich mit beiden Händen darauf und lehnt sich nach vorne, sodass ihr Gesicht fast das von Lazlo berührt.


  »Nicht nötig«, sagt sie und verstellt ihre Stimme dabei teuflisch tief. »Wir heizen mit Arschlöchern. Und der Nachschub ist anscheinend grenzenlos, wie man sieht.«


  Mann, ist die cool!


  Lazlo ist mit seinem Stuhl ein ganzes Stück nach hinten gerutscht. Leo fixiert ihn mit einem herausfordernden Blick.


  »Wie jetzt?«, sagt sie. »Das war’s schon? Ein einziger blöder Spruch? Mehr fällt dir nicht ein? Fuck, hier sind ja selbst die Arschlöcher langweilig.«


  »Die… die ist ja wohl total irre«, stammelt Lazlo und schaut sich Hilfe suchend um.


  »Ich sehe schon«, seufzt Schubert in Richtung Leo. »Du hast es nicht gerade darauf angelegt, neue Freunde zu finden. Na, das kann ja lustig werden.«


  »Klar wird das lustig«, antwortet Leo und entfernt sich ein paar Schritte von Lazlo, der erleichtert aufatmet. »Sehen Sie nicht, wie ich mich jetzt schon die ganze Zeit kaputtlache?«


  »Allerdings«, sagt Schubert. »Ich habe selten so ein sonniges Gemüt wie dich kennengelernt. Können wir dann jetzt vielleicht endlich weitermachen? Wo möchtest du denn gern sitzen?«


  »An der Alster«, brummt Leo.


  »Tut mir leid, da ist gerade kein Platz frei«, stöhnt Schubert. »Am besten du setzt dich einfach erst mal da hinten neben Marie.«


  Oha. Ausgerechnet Marie. Das überlebt sie nicht. Marie, meine ich. Marie hat nämlich vor allem Angst. Wirklich vor allem. Vor der Umwelt, vor Nahrungsmitteln jeglicher Art, vor Tieren in jeder Größe und Insekten ganz besonders, vor Klassenarbeiten, davor, dass ihr Kugelschreiber bei Klassenarbeiten nicht mehr schreibt (darum hat sie immer zwölf Reservekugelschreiber einstecken), vor Leuten, die zu laut reden oder zu leise (das findet sie unheimlich), vor neuen Schulbüchern (die Gefahr, sich an den Seiten zu schneiden, ist höher), vor alten Schulbüchern (wer weiß, wer da so alles seine Bakterien reingehustet hat), vor ansteckenden Krankheiten natürlich und vor Menschen allgemein. Ihr Leben besteht aus einer endlosen Anzahl von Panikattacken, die sie allerdings erstaunlich gut im Griff hat. Sobald ihr irgendetwas Angst einjagt– was ungefähr drei- bis fünfmal am Vormittag passiert– zieht sie eine große braune Papiertüte aus ihrer Tasche, atmet eine Minute lang hektisch hinein und danach ist wieder alles in Ordnung. Ich fürchte allerdings, ihr Verschleiß an Papiertüten könnte rasant ansteigen, wenn der Tod von jetzt an ihr Sitznachbar sein wird.
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  Verdammt, wieso ist neben mir bloß kein Platz frei! Leo schlurft langsam und lustlos nach hinten. Sie muss an mir vorbei. Ob ich vielleicht irgendwas zu ihr sagen sollte? Irgendetwas Aufmunterndes, damit sie nicht denkt, es gibt nur Arschlöcher hier in der Klasse? Irgendetwas, damit sie auf mich aufmerksam wird? Gleich ist es so weit. Noch vier Schritte, dann ist sie genau neben mir. Okay. Wenn sie mich anguckt, dann sage ich etwas. Dann sage ich… Mist, mir fällt nichts ein! Noch zwei Schritte. Guckt sie mich an? Scheiße, keine Ahnung. Ich bin viel zu nervös, um zu gucken, ob sie mich anguckt. Mist, jetzt ist sie vorbei. Aber wahrscheinlich hat sie mich sowieso nicht angeguckt. Warum sollte sie auch? Ich bin schließlich ein Charlie Brown und einen Charlie Brown guckt nie jemand an– schon gar nicht das schönste, schlechtgelaunteste Mädchen der Welt. Seufz.


  Ich muss es unbedingt schaffen, dieses Mädchen kennenzulernen. Alles andere ist unwichtig. Als sie ihre Kapuze abgezogen hat, das war so, als hätte sie kurz den Stecker aus meinem Herz gezogen und gleich wieder reingesteckt, und seitdem schlägt es anders, in ihrem Rhythmus, wie sie es will, und sie kann es jederzeit anhalten oder schneller schlagen lassen.


  Ich weiß, das klingt seltsam. Dass man sich einfach so Hals über Kopf verliebt. In ein Mädchen, das man nicht mal kennt, mit dem man noch nicht mal ein Wort gewechselt hat. Erklären kann ich es auch nicht. Ich weiß nur, dass es passiert ist. Ich habe mich unsterblich in den Tod verliebt. Nein, Blödsinn. Ich habe mich unsterblich in ein rothaariges Mädchen… Oh, verdammt! Charlie Brown. Rothaariges Mädchen. Charlie Brown ist auch in ein rothaariges Mädchen verliebt und er schafft es nie, es anzusprechen, und irgendwann zieht es dann weg oder so und er sieht es nie wieder. Scheiße. Wenn das mal kein schlechtes Omen ist.


  Nein, ist es nicht! Ich bin nämlich nicht Charlie Brown! Ich bin Charlie Braun! Und ich werde es nicht nur schaffen, sie kennenzulernen, ich werde sie sogar dazu bringen, mich zu küssen! Jawohl! Und dann heiraten wir auf dem Mond! Und ich werde der berühmteste Comiczeichner des Universums! Und Präsident der Vereinigten Staaten von Träumweiter. Nein, im Ernst, wem mache ich hier etwas vor? Ich bin und bleibe ein Loser und meine Chancen, jemals von Leo geküsst zu werden, sind unterirdisch.


  »So, das war euer Stundenplan für Freitag«, sagt Schubert.


  Was, wir sind schon bei Freitag? Ich habe überhaupt nichts mitgekriegt. Auch egal. Ich werde sowieso immer Leo hinterherlaufen, dafür brauche ich keinen Stundenplan.


  »Kommen wir zum Samstag«, fährt Schubert fort. »Erste…«


  Ein Aufschrei des Entsetzens geht durch die Klasse. Schubert fängt laut an zu lachen.


  »Na, seid ihr jetzt endlich wach?«, sagt er grinsend. »Keine Sorge, das war natürlich nur ein Witz. Ihr glaubt ja wohl selbst nicht, dass ich Lust habe, euch auch noch am Samstag zu ertragen.«


  Erleichtert ausgeatmete Luft durchströmt den Raum. Marie atmet ein bisschen heftiger als sonst in ihre Tüte.


  Schubert zieht ein Blatt Papier aus seiner Tasche.


  »Als Nächstes möchte ich darum bitten, dass mir jeder von euch seinen Namen, seine Telefonnummer zu Hause, seine Handynummer und seine E-Mail-Adresse aufschreibt. Nur für den Fall, dass sich da seit letztem Schuljahr was geändert hat.«


  Er steht auf und legt den Zettel auf einen der vorderen Tische.


  »Fangt einfach vorne an und gebt ihn dann nach hinten weiter«, sagt er. »Ich hole mir in der Zwischenzeit mal eben einen Kaffee, bin gleich wieder da.«


  Kaum ist die Tür zu, steigt der Geräuschpegel deutlich an. Um Antoinette schart sich eine Traube ihrer Anhängerinnen. Sie fangen an zu tuscheln und ihre Blicke wandern immer wieder zu Leo. Leo sitzt einfach nur da, als ob sie gar nicht anwesend wäre. Sie scheint überhaupt nicht wahrzunehmen, was um sie herum passiert. Selbst als Antoinette aufsteht, auf sie zugeht und sich demonstrativ direkt vor Leos Pult stellt, reagiert sie nicht, sondern starrt durch sie hindurch.


  »Hey, Emo!«, sagt Antoinette herausfordernd. »Heute schon geritzt?«


  Sie dreht sich grinsend zu ihren Anhängerinnen um, die dämlich kichern. Was sollte das denn sein? Ein Emo-Witz? Ritzen die sich immer, oder wie? Seltsames Hobby. Verdammt, ich weiß echt viel zu wenig über Emos, das muss sich ändern.


  Leo sieht Antoinette mit todernster Miene direkt in die Augen.


  »Nein«, sagt sie. »Bis jetzt noch niemanden. Wieso? Willst du die Erste sein?«


  »Nee, lass mal« erwidert sie. »Könnte ja ansteckend sein. Und ich hab echt keine Lust auf schwarze Klamotten, das sieht nämlich extrem scheiße aus.«


  »Dein Verlust«, kontert Leo. »Schwarz macht nämlich schlank, weißt du? Dann hätte sich auch das Problem mit dem Babyspeck, der da aus deiner Hose quillt, erledigt.«


  Oha. Volltreffer. Mitten in Antoinettes größte Problemzone. Es gibt nicht viele Mädels, die etwas Negatives über ihre Figur gesagt und es überlebt haben.


  »Willst du damit etwa sagen, dass ich fett bin?«, zischt Antoinette und stützt sich mit beiden Händen bedrohlich auf Leos Pult.


  »Nein«, antwortet Leo und bleibt supercool dabei. »Das muss man nicht extra sagen, das sieht doch jeder sofort.«


  Antoinette schnellt nach vorne, schnappt sich die Bändel von Leos Kapuze und zieht Leo zu sich heran.


  »Jetzt pass mal gut auf, du blöde Emo-Schlampe«, knurrt sie. »Wenn du unbedingt Ärger suchst– kannst du gern haben.«


  Marie greift wieder nach ihrer Tüte.


  Leo bleibt immer noch cool und zieht etwas aus ihrer Hosentasche, ich kann aber nicht erkennen, was es ist. Ihre Hand bewegt sich unauffällig zu Antoinettes Bauchnabel.


  »Also«, sagt sie. »Erstens bist du zu mir gekommen, um Ärger zu suchen. Und zweitens: Wenn du nicht willst, dass deine Speckröllchen eine Feuerbestattung kriegen, würde ich lieber ganz schnell loslassen.«


  Das Ratschen eines Daumens über das Zündrad eines Billigfeuerzeuges erklingt zweimal.


  Antoinette schaut nach unten, lässt sofort die Bändel der Kapuze los und springt drei Schritte nach hinten, wobei sie fast über das nächste Pult fällt.


  »Die ist ja wohl total irre!«, kreischt sie hysterisch. »Die wollte mich abfackeln!«


  Ihre Mädels stürzen auf sie zu und versuchen, sie zu beruhigen.


  »Die ist ja gemeingefährlich, die hässliche Kuh!«, kreischt sie weiter. »Aber wart’s nur ab, das kommt doppelt und dreifach zurück! Du hast dich gerade mit der Falschen angelegt! Hörst du, du durchgeknallte Schlampe?«


  In diesem Moment sehe ich Leo zum ersten Mal grinsen. Sie setzt sich scheinbar in Zeitlupe wieder hin, entzündet das Feuerzeug und pustet die Flamme aus, als würde sie den Rauch aus einem qualmenden Pistolenlauf wegblasen. Sensationell. Wäre ich nicht bereits unsterblich in sie verliebt, allerspätestens jetzt wäre es um mich geschehen. Das ist nicht nur das schönste, sondern auch noch das coolste Mädchen der Welt.


  »Hier, Charlie«, höre ich eine Stimme neben mir und drehe mich wieder um.


  Simon, der neben mir sitzt, schiebt die Liste herüber, in die wir uns eintragen sollen. Na super. Als ob ich dafür jetzt gerade den Kopf hätte. Wie war noch mal mein Name? Ach ja, Braun. Charlie Braun. Meine Handynummer? Keine Ahnung, ich rufe mich so selten selbst an. Meine E-Mail-Adresse?… Moment mal. Diese ganzen Telefonnummern und Mailadressen hier… das bedeutet doch, dass… Das wäre doch dann vielleicht… Genau, das ist es! Das ist meine Möglichkeit, Kontakt zu Leo zu kriegen, ohne sie ansprechen zu müssen! Ich kann ihr eine E-Mail schreiben! Vielleicht sogar erst mal anonym? Vielleicht bin ich ja cooler, wenn ich nicht Charlie Brown sein muss, sondern der rätselhafte, unbekannte Held bin. Lois Lane hat sich schließlich auch zuerst in Superman und erst dann in Clark Kent verliebt. Ja, das könnte funktionieren. Ich werde ihr schreiben.


  Dafür brauche ich allerdings ihre Mailadresse. Und die steht auf dieser blöden Liste leider noch nicht drauf, weil sie ja hinter mir sitzt und somit nach mir mit Eintragen dran ist. Das bedeutet, ich muss diese Liste unbedingt noch mal in die Hände kriegen.


  Ich drehe mich um und versuche den restlichen Weg, den die Liste nehmen wird, einzuschätzen. Mist, das sieht schlecht aus. Die Chance, dass sie auf dem Rückweg noch mal bei mir landet, ist sehr klein. Es sei denn, ich gebe sie nicht nach rechts, sondern nach links weiter, dann könnte sie erst hinten bei Doreen landen und über Philipp und Jakob dann zu Leo und Marie gehen und danach…


  »Bist du fertig?«, reißt mich Ralf von rechts aus meinem Masterplan.


  Nein, bin ich nicht, verdammt! Was will der denn jetzt? Ich starre ihn fragend an.


  »Die Liste, du Penner!«, fährt er mich an und verdreht genervt die Augen. »Bist du damit fertig oder schläfst du gerade noch mal drüber?«


  »Äh… nein… bin gleich fertig«, antworte ich und kritzle noch schnell meine Mailadresse fertig, bevor ich ihm die Liste gebe.


  Das war’s dann wohl mit meinem genialen Masterplan. Mist. Ich brauche diese Liste unbedingt. Ich muss mir etwas einfallen lassen. Was würde Superman an meiner Stelle tun? Nein, dieser Gedankengang führt zu nichts– ich kann nicht fliegen, habe keinen Röntgenblick und kann auch nicht mit Superpuste die Liste wie zufällig durch die Luft segeln und auf meinem Pult landen lassen. Und auf einen plötzlich aufkommenden Windstoß, der das übernimmt, brauche ich hier drinnen auch nicht zu hoffen.


  Die Liste ist mittlerweile bei Leo angelangt. Ich beobachte, wie sie gelangweilt etwas reinschreibt.


  »Ich wusste gar nicht, dass es so viel Krach machen kann, eine Liste auszufüllen«, sagt Schubert, der gerade wieder reingekommen ist. »Oder seid ihr etwa schon fertig damit?«


  »Gleich!«, ruft jemand von hinten. »Ich bin der Letzte.«


  Moment mal, war das nicht Jakob? Ich drehe mich um. Ja, das war er! Und er sitzt zwei Reihen hinter mir! Wenn er die Liste direkt nach vorne weitergibt, landet sie noch mal kurz bei mir. Aber viel Zeit werde ich nicht haben, um draufzugucken.


  Jakob ist fertig und gibt die Liste nach vorne an Iris weiter. Iris gibt sie mir.


  Meine Augen scannen hektisch über das untere Drittel des Blattes. Da bin ich, da ist Ralf, dann Marie. Bingo! Da steht Leo. Mein Blick rast nach rechts in die Spalte mit den Mailadressen.


  Verdammt, was ist denn das für eine Sauklaue?! Was steht da? leprading@humbug-omlette.de? Das kann ja wohl nicht sein, oder? Sieht aber so aus. Ist das ein U oder ein A? Das kann doch echt kein Schwein lesen! Verdammt, ich brauche mehr Zeit!


  »Danke, Charlie«, sagt plötzlich jemand und reißt mir den Zettel aus der Hand.


  Ich blicke nach oben und schaue direkt in Schuberts Gesicht.


  »Gibt es sonst noch irgendwelche organisatorischen Fragen eurerseits?«, fragt er, während er sich umdreht und mit der Liste zurück nach vorne läuft. Da geht sie hin, die lebenswichtigste Liste aller Zeiten, und verschwindet für immer in Schuberts Tasche! Und alles, was ich habe, ist leprading@humbug-omlette.de! Schreib es auf, Charlie Brown. Was? Oh ja, klar. Ich kritzle schnell leprading@humbug-omlette.de unter meinen Stundenplan und lehne mich erleichtert aufatmend in meinen Stuhl zurück.


  Puh, was für ein Stress. Und wofür das Ganze? Ach ja, genau. Für das schönste, coolste, schlechtgelaunteste Mädchen der Welt.


  Und plötzlich weiß ich auch, was ich ihr schreiben werde, falls ich das leprading@humbug-omlette.de-Rätsel entschlüsseln kann. Ich werde ihr gar nichts schreiben. Ich werde ihr etwas zeichnen.
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  Endlich zu Hause! Die letzten Stunden in der Schule haben sich gezogen wie bitter schmeckender Kaugummi.


  Ich schließe die Tür auf, stürze sofort in mein Zimmer, reiße meine Schultasche auf und ziehe den Zettel mit dem Stundenplan heraus. Okay, dann mal los. Ich setze mich an meinen Schreibtisch.


  »Charlie?«


  Die Stimme meines Vaters ertönt draußen auf dem Flur.


  Mist, den kann ich gerade mal so überhaupt nicht brauchen.


  »Charlie, bist du da?«, ruft er. »Ich dachte, ich hätte die Tür gehört!«


  »Ja, ich bin hier!«, rufe ich zurück. »Hab aber gerade überhaupt keine Zeit!«


  Meine Zimmertür öffnet sich. Mein Vater kommt herein.


  »Na, du«, sagt er. »Den ersten Schultag gut überstanden?«


  »Ja, alles bestens«, antworte ich.


  »Schön, schön. Und was hast du da so Dringendes zu erledigen? Habt ihr etwa schon Hausaufgaben auf?«


  »Nein«, sage ich. »Es geht um ein Mädchen.«


  »Oho, ein Mädchen! Ist es hübsch?«, will mein Vater wissen.


  »Sie sieht aus wie der Tod, nur mit roten Haaren«, antworte ich.


  »Das klingt allerdings sehr verlockend. Deine Mutter hatte auch rote Haare, als ich sie kennengelernt habe.«


  Mist, ich habe ihn an Mama erinnert, das wollte ich nicht. Er wird meistens sehr melancholisch, wenn er an sie denkt. Ich glaube, er liebt sie immer noch, hat auch nie etwas mit einer anderen angefangen– mal ganz davon abgesehen, dass es sowieso keine auf Dauer mit ihm aushalten würde.


  »Ich weiß«, sage ich. »Hast du schon mal erzählt.«


  »Ja, das waren schöne Zeiten damals«, seufzt er.


  Er starrt einen Moment verloren im Damals vor sich hin, dann fängt er sich wieder und schaut auf den Zettel, der vor mir liegt.


  »Und was hat der Stundenplan mit deinem Mädchen mit den roten Haaren zu tun?«, fragt er.


  Mein Mädchen mit den roten Haaren. Das hört sich irgendwie verdammt gut an. Danke, Paps.


  »Da steht ihre E-Mail-Adresse drauf«, erkläre ich. »Aber sie hat leider eine Sauklaue und ich muss das erst mal entziffern.«


  »Aha, verstehe«, sagt er. »Soll ich dir helfen?«


  »Danke, aber das muss ich selbst machen.«


  »In Ordnung«, sagt mein Vater und dreht sich zur Tür. »Ich wünsche dir viel Erfolg.«


  »Danke«, sage ich. »Wie sieht’s denn mit Essen aus? Hast du Hunger?«


  »Keine Ahnung«, antwortet er. »Vielleicht. Du? Soll ich uns was kochen?«


  »Nein!«, erwidere ich schnell. »Das mach ich schon! Aber lass mich das hier erst erledigen, okay?«


  Es ist nicht etwa so, dass mein Vater nicht kochen kann, im Gegenteil. Das ist eine der wenigen Sachen im Haushalt, die er wirklich gut kann. Aber danach sieht die Küche immer aus, als hätte dort die Olympiade der Selbstmordattentäter stattgefunden. Wenn mein Vater Essen zubereitet, brauche ich zum Saubermachen länger als er fürs Kochen.


  »Gut, sag einfach Bescheid, wenn du so weit bist«, sagt mein Vater und schließt die Tür hinter sich.


  Okay, also los. leprading@humbug-omlette.de. Das ergibt überhaupt keinen Sinn, das muss etwas anderes heißen.


  Gehen wir das Ganze doch mal strikt analytisch an. Woraus bestehen Mailadressen normalerweise? Aus Namen, genau. Vorname, Nachname, irgendwas in diese Richtung. Also, Leonie König. Oder wahrscheinlich doch eher Leo, Mailadressen sucht man sich im Allgemeinen selbst aus, nicht die Eltern. Dann könnte das erste vielleicht »leo« heißen? Aber »ding« steht auf keinen Fall für »koenig«, dazu ist es zu kurz. Hing? Sing? Fing? King? Genau! Das ist es! King! Englisch für König! leoking– Leo König. So weit, so gut. Jetzt zum Rest. Es ist doch sehr unwahrscheinlich, dass es einen Internetprovider gibt, der sich Humbug-Omlette nennt. Was aber könnte das sonst bedeuten? Humbug. Hombug? Homburg? Hamburg! Yes, das muss es sein! Sie kommt ja aus Hamburg, also hat sie sich mit Sicherheit auch dort ihre Mailadresse eingerichtet. Und das heißt dann natürlich nicht »omlette«, sondern »online«! Mann, da muss man erst mal drauf kommen. leoking@hamburg-online.de, das ist also der elektronische Wegweiser zu meiner Traumfrau.


  Ich klebe Leos Adresse mit einem Streifen Tesa an den oberen Rand des Monitors, ziehe meinen Zeichenblock aus der Schublade und schnappe mir einen Stift. Los geht’s. Aber was soll ich zeichnen? Und was will ich eigentlich damit erreichen? Klar, ich will erreichen, dass sie sich in mich verliebt. Nein. Ich will erst mal nur erreichen, dass sie sich in den anonymen Zeichner eines sensationellen Bildes verliebt.


  Ja, schon klar, sie wird sich bestimmt nicht wegen eines einzigen Bildes in ihn verlieben. Aber es muss sie auf jeden Fall neugierig machen, damit ich ihr noch eins schicken kann und noch eins, am besten jeden Tag eins und…


  Hey, genau, das ist es! Ich schicke ihr eine ganze Geschichte! Eine Fortsetzungsgeschichte, einen kompletten Comic, jeden Tag ein Bild. Aber was für eine Geschichte? Etwas Lustiges auf jeden Fall. Ich will das schönste, schlechtgelaunteste Mädchen der Welt zum Lachen bringen. Oder wenigstens zum Schmunzeln.


  Aber es darf nicht nur lustig sein. Vielleicht eine Abenteuergeschichte? Fantasy? Da stehen doch alle drauf. Ist mir aber irgendwie zu langweilig. Ich kann echt keine Drachen und Elfen und Trolle und Zauberer und Vampire mehr sehen, das ist so was von ausgelutscht. Aber wenn Leo nun genau darauf steht? Eine Mischung vielleicht. Ein bisschen Abenteuer, ein wenig Fantasy und alles vermischt mit dem echten Leben. Aber ohne Drachen und Vampire auf jeden Fall, die gehen mir auf den Sack. Ja, das hört sich gut an. Und ich bin der Held. Nein, blöde Idee, ein Charlie Brown taugt einfach nicht zum Helden. Außerdem stehe ich sowieso nicht gern im Mittelpunkt. Im Hintergrund bin ich viel besser aufgehoben.


  Leo hingegen gehört ganz eindeutig in den Mittelpunkt, sie ist der Mittelpunkt. Also wird sie die Heldin. Keine klassische Heldin, schließlich ist Leo nicht wie alle anderen und trotzdem– oder vielleicht genau deswegen– ist sie doch das schönste Mädchen der Welt. Eine Prinzessin, sozusagen. Nein, falsch, eine Anti-Prinzessin! Nicht eine von diesen gelackten und ständig grinsenden Tussi-Prinzessinnen, sondern eine düstere, stets schlecht gelaunte und mürrische Prinzessin.


  Okay, Prinzessin Leonie König, dann werde ich dich jetzt mal zeichnend zum Leben erwecken. Zu blöd, dass ich kein Foto von ihr habe. Wobei, das brauche ich eigentlich gar nicht. Ich muss nur die Augen schließen und schon sehe ich sie in allen Einzelheiten vor mir. Da ist die rote Strähne, die über ihr linkes Auge fällt. Und die Sommersprosse, die einen Zentimeter über ihrem rechten Mundwinkel thront. Und das kleine, zerschlissene Loch im Aufschlag ihrer schwarzen Hose. Nein, ich werde nie ein Foto von ihr brauchen. Aber eine Zeichnung, also fange ich an.


  Eine knappe Stunde und etliche unbrauchbare Versuche später ist es so weit: Prinzessin Leonie König steht vor mir, beziehungsweise zweidimensional auf dem Blatt Papier, das vor mir liegt. Aber soll ich es ihr tatsächlich schicken? Bringe ich das echt fertig? Was, wenn es ihr nicht gefällt? Oder noch schlimmer: Was, wenn sie überhaupt nicht darauf reagiert? Das wäre, glaube ich, das Allerschlimmste. Dann schon lieber eine negative Reaktion. Aber am liebsten natürlich eine positive. Oh, du geheimnisvoller, unbekannter Zeichner, dein Bild ist sooooo toll, ich liebe dich, darf ich dich küssen? Das wäre eine Reaktion, mit der ich sehr gut leben könnte. Wenn ich wüsste, dass sie so reagiert, würde ich nicht eine Sekunde zögern und es ihr sofort schicken. Aber das ist dann doch eher unwahrscheinlich. Also, was mache ich?


  Schicken oder nicht schicken? Nur Mut, Charlie Brown! Okay. Wer nicht wagt, der nicht gewinnt! Einmal tief durchatmen und los geht’s.


  Ich öffne eine neue E-Mail. Ich tippe Leos Adresse in die obere Zeile. Betreff? Soll ich da was reinschreiben? Wenn ich nichts reinschreibe, landet die Mail vielleicht in ihrem Spamordner und sie löscht sie einfach, ohne auch nur einen Blick hineinzuwerfen. Also, ein Betreff muss her. Einer, der sie neugierig macht. Achtung, nicht öffnen! Explosionsgefahr! Nein, das funktioniert wahrscheinlich nur bei Jungs. Die wunderbar schreckliche Geschichte von Leonie König. Ja, das ist gut, so weiß sie gleich, dass es um sie geht und kein Spam sein kann. Noch was? Nein, sonst schreibe ich einfach gar nichts, das Bild spricht ja für sich. Ich füge es in die Mail ein. So, das war’s. Noch einmal tief durchatmen.


  Ich bewege den Mauszeiger auf das Feld »Senden«. Ich zögere. Na los, mach schon, Charlie Brown! Na gut, okay, dann also… Ach du Scheiße! Halt, stopp! Finger weg von der Maus! Ich bin vielleicht ein Trottel! Wenn ich eben mit dem Zeigefinger gezuckt hätte, hätte sie sofort gewusst, von wem diese Mail kommt! charlie-braun@gmx.de, das ist meine Mailadresse, und die sieht sie natürlich automatisch, wenn ich ihr die Mail schicke! Mann, bin ich bescheuert.


  Das wäre mal wieder typisch Charlie Brown gewesen. Aber Glück gehabt, gerade noch mal gut gegangen. Und das bedeutet natürlich, dass ich mir jetzt erst mal eine neue Mailadresse besorgen muss. Kurz gegoogelt und schon habe ich einen Anbieter gefunden, der mir völlig unbekannt ist. Jetzt brauche ich nur noch einen Namen, der mit meinem absolut nichts gemeinsam, aber trotzdem etwas mit Comics zu tun hat. Das sollte kein Problem sein. Ich durchforste mein Hirn nach meinen Lieblingscomicfiguren.


  Asterix? Nein, zu einfach. Lucky Luke auch. Es müsste etwas sein, das nicht jeder kennt. Etwas wie… Ja, das wäre doch nicht schlecht. Kennt ihr »Bone«? Wahrscheinlich nicht. Solltet ihr aber. Sehr toller Comic, eine Mischung aus Fantasy und Abenteuer und dazu noch sehr witzig. Da kommt sogar ein Drache vor, aber ein sehr cooler, der geht nicht mal mir auf den Sack.


  In »Bone« dreht sich alles um Fone Bone und seine beiden Cousins, die aus ihrer Heimat Boneville verjagt werden und so in ein unbekanntes Land mit Drachen und Rattenmonstern und einem Haufen anderer seltsamer Gestalten kommen und dort jede Menge Abenteuer erleben. Die Bones sind ganz weiß und ziemlich klein, sehen ein bisschen aus wie Geister, sind aber keine. Fone Bone, der Held der Geschichte, verliebt sich in Thorn und Thorn ist eine Prinzessin, wie sich später herausstellt. Also wenn das nicht der perfekte Deckname für mich ist, weiß ich auch nicht. Ich tippe fonebone ein und kriege jede Menge Vorschläge für mögliche Mailadressen mit diesem Namen. Ein Klick und das war’s schon, ich habe eine neue Mailadresse.


  Ich öffne eine neue Mail, füge das Bild ein und bewege den Mauszeiger auf »Senden«. Jetzt, Charlie Brown. Schick das Ding endlich ab, Charlie Brown. Mein Zeigefinger krümmt sich. Bei drei. Los jetzt! Eins… zwei…


  Plötzlich springt meine Tür auf. Ich zucke erschrocken zusammen und drehe mich um.


  »Yo, Alder! Was geht? Alles klar in Sansibar? Check mal mein neues Outfit! Hab ich alles in Berlin gekauft. Echt krasse Läden da, Alder! Gangsta-Style bis zum Abwinken!«


  Ach du Scheiße, wie sieht der denn aus?! Das ist ja noch schlimmer als sonst. Ich muss mich beherrschen, nicht laut loszulachen. Ein bisschen muss ich trotzdem lachen, weil ich mich freue, ihn zu sehen.


  »Ingo! Seit wann bist du wieder hier?«


  Ingo wohnt nebenan. Wir kennen uns schon ewig. Er ist so was wie mein einziger richtiger und somit bester Freund. Und das, obwohl wir eigentlich sehr wenig gemeinsam haben– bis auf die Tatsache, dass er auch ein Außenseiter ist und sonst keine Freunde hat. Was wahrscheinlich unter anderem daran liegt, dass er sich so schrecklich anzieht. Ingo ist fest davon überzeugt, dass er später mal ein berühmter Gangsta-Rapper wird. Nein, falsch, er ist jetzt schon davon überzeugt, einer zu sein. Das Problem ist nur, dass er keine anderen Gangsta-Rapper kennt und keine Ahnung davon hat, wie Gangsta-Rapper sich wirklich anziehen und wie sie reden und so weiter. Alles, was er darüber zu wissen glaubt, hat er aus dem Internet und einem zerfledderten Hip-Hop-Lexikon von 1999, das er letztes Jahr im Altpapiercontainer gefunden hat. Und dann wäre da noch ein grundsätzliches Problem: Sosehr er auch versucht, einen auf harten, brutalen, fiesen Gangsta zu machen, Ingo ist und bleibt einfach immer ein total lieber und herzensguter Kerl. Er hilft alten Leuten über die Straße. Auch wenn sie gar nicht auf die andere Seite wollen. Und er hebt jeden Fitzel Papier auf dem Bürgersteig auf und wirft ihn in den nächsten Mülleimer. Und wenn ihn jemand nach dem Weg fragt, dann erklärt er ihm den Weg nicht nur, sondern bringt ihn höchstpersönlich hin. Echt jetzt, ohne Scheiß, solche Sachen bringt er ständig. Ingo ist echt ein lausiger Gangsta– aber genau deshalb mag ich ihn ja so sehr.


  »Gestern Abend«, sagt mein bester Freund. »Mann, das war vielleicht geil in Berlin. Oberkrasse Hip-Hop-Scene. Jetzt sag doch mal was zu meinem Outfit. Total abgefahren, oder?«


  Allerdings. Total abgefahren. Die Frage ist nur: wohin? Ins Land der Geschmacklosigkeit? In die Unterwelt der abscheulichsten Modeverbrechen? Ganz im Ernst, ich habe noch nie eine so hässliche, viel zu große, neonorange Jogginghose gesehen. Und in dieses giftgrüne Sweatshirt würde 50Cent locker dreimal reinpassen, samt Bodyguards. Dazu noch diese Sneakers in Pipigelb und Tonnen von Goldketten um seinen Hals, die nie im Leben echt sind. Die Krönung ist allerdings ein knallrotes Basecap mit zwei gekreuzten Pistolen vorne drauf, das auf seinem Kopf geradeso Platz hat. Also wenn das einen Gangsta darstellen soll, dann lebt er allerhöchstens in Gotham City und sollte sich schleunigst vor Batman in Acht nehmen.


  Ich bin ja nun nicht gerade ein Fashionfreak und gebe nicht viel auf modische Statements, aber ich schwöre euch: Bei Ingos Anblick kriegt man beidseitigen Augenkrebs, mindestens. Ich habe es allerdings bereits vor langer Zeit aufgegeben, ihm etwas über die Wahl seiner Klamotten zu erzählen. Das führt nur zu endlosen Diskussionen und darum lasse ich das heute am besten sein.
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  »Ja, sensationell«, sage ich und verdrehe die Augen– muss der Augenkrebs sein.


  Ingo ignoriert das völlig und schiebt sein Sweatshirt nach oben, sodass ich freien Ausblick auf seinen nackten Bauch habe.


  »Und guck mal hier, Alder!«, sagt er aufgeregt und zeigt auf eine Stelle direkt unter seiner linken Rippe. »Ist das geil krass, oder was?«


  Ich rolle mit meinem Stuhl näher an ihn heran, weil ich nicht erkennen kann, was er meint. Aha. Da klebt ein Stück Plastik auf seinem Bauch, das irgendwie zerfetzt aussieht.


  »Was soll das denn sein?«, frage ich und sehe Ingo zweifelnd an.


  »Na, das ist doch wohl klar!«, erwidert er begeistert. »Das ist die Narbe von einem Einschussloch! Sieht doch krass echt aus, oder? War auch gar nicht teuer, hab noch eins an der Schulter, hier, guck!«


  Er zieht das Sweatshirt aus und baut sich posend vor mir auf.


  »Dein eines Einschussloch fällt gleich ab«, sage ich kichernd und zeige auf seine Schulter, von der sich das Plastikstück schon halb gelöst hat.


  »Oh, Mist!«, flucht er und fummelt daran herum. »Der Kleber hält nicht so gut, da muss ich einen anderen nehmen. Aber krass cool, oder?«


  »Sensationell«, sage ich und verdrehe wieder die Augen. »Aber wer soll das denn eigentlich sehen? Du läufst schließlich nicht ständig mit freiem Oberkörper in der Gegend herum. Außer im Schwimmbad, okay.«


  »Nee, im Schwimmbad kann ich die nicht draufmachen«, sagt Ingo. »Sind nicht wasserfest, hab ich schon in der Badewanne probiert.«


  »Na super. Und bei wem sollen die dann bitte schön Eindruck machen, deine tollen Einschusslöcher, wenn man sie noch nicht mal im Schwimmbad sehen kann?«


  »Na bei meiner Freundin natürlich, Alder!« sagt er grinsend.


  »Du hast eine Freundin?«, frage ich fassungslos. »Wo hast du die denn plötzlich her? Aus dem gleichen Laden wie die Einschusslöcher?«


  »Quatsch!«, erwidert er. »Ich meine natürlich meine zukünftige Freundin. Aber das kann nicht mehr lang dauern. Weißt du, wie die Mädels auf Gangsta mit Einschusslöchern abfahren? Damit krieg ich jede rum, hundertpro.«


  »Ja, aber wenn die Mädels deine tollen Einschusslöcher doch gar nicht sehen können, wie sollen sie denn dann darauf abfahren?«, gebe ich zu bedenken.


  »Oh, Mann, Alder!«, stöhnt Ingo auf. »Du raffst aber auch überhaupt nichts, was? Ich erzähle ihnen erst mal, dass ich voll krass angeschossen wurde, und dann glauben sie mir natürlich nicht, aber dann sage ich, sie können sich gern die Einschusslöcher angucken. Und dafür muss ich mich natürlich ausziehen, und wenn ich erst mal halb nackt bin und die sehen die krassen Einschusslöcher, dann werden sie total wuschig und ich muss mich gar nicht erst wieder anziehen. So einfach ist das.«


  Aha. So einfach ist das also. Das möchte ich doch stark bezweifeln. Aber ich schicke vorsichtshalber mal ein Stoßgebet zum Himmel. Lieber Gott oder wer auch immer da oben und zuständig für Mädchen ist: Bitte, bitte, lass Leo nicht eins dieser Mädchen sein, die auf modisch komplett verwirrte Möchtegern-Gangsta mit Fake-Einschusslöchern stehen!


  »Und bei dir, Alder?«, fragt Ingo, während er sein Sweatshirt wieder anzieht. »Alles cool in Istanbul? Irgendwas Neues?«


  Allerdings! Ob ich Ingo von Leo erzählen soll? Ich meine, er hat gefragt, ob es etwas Neues gibt, und Leo ist definitiv etwas Neues, etwas sensationell tolles Neues sogar. Meinem Vater habe ich es sofort erzählt, aber dem erzähle ich sowieso alles, weil ich ihn erstens nicht gern anlüge und er zweitens eh meistens am nächsten Tag alles wieder vergessen hat. Aber Ingo? Könnte er damit überhaupt etwas anfangen? Ich meine, klar, er steht auch auf Mädchen und redet ständig davon, aber immer nur gangstamäßig, und bei diesen Gangsta-Typen geht es offenbar immer nur um Sex, die sind sehr unromantisch. Können Gangsta überhaupt irgendwas mit Liebe anfangen? Kann Ingo irgendwas mit Liebe anfangen?


  Wenn Ingo über Mädchen redet, geht es immer nur um bestimmte Körperteile, die er gern anfassen würde, und das ist nicht die Liebe, die ich meine. Mir geht es nicht darum, Leo irgendwo anzufassen. Ich will sie zwar auch berühren, aber anders, innendrin, ihr Herz, das will ich erst mal nur berühren. Und wenn das dann irgendwann dazu führt, dass wir uns wo auch immer anfassen werden, okay, das wäre wunderschön, steht aber nicht an erster Stelle. Ob ein Gangsta das nachvollziehen und verstehen kann, bezweifle ich. Andererseits ist Ingo ja eigentlich gar kein Gangsta, sondern ein sehr lieber Kerl und außerdem noch mein bester Freund. Wem sollte ich also von Leo erzählen, wenn nicht ihm? Und ich brenne ja auch richtig darauf, es jemandem zu erzählen, weil mich nichts anderes mehr beschäftigt. Wer weiß, vielleicht hat er ja sogar noch ein paar gute Tipps für mich, falls das mit dem Comic nicht funktioniert. Wobei, woher sollte ausgerechnet Ingo gute Tipps in Sachen Mädchen haben? Ach, egal, ich erzähle es ihm einfach. Dann kann er sich auch gleich noch das erste Bild angucken und mir seine Meinung dazu sagen, bevor ich es Leo schicke.


  »Och nö, nix Neues eigentlich«, sage ich gespielt unaufgeregt. »Bis auf die Neue in unserer Klasse.«


  »Echt, ihr habt ’ne Neue?«, fragt Ingo gespannt. »Und die sieht gut aus, die Neue, oder was?«


  »Nein«, antworte ich. »Sie sieht sensationell aus.«


  »Was, echt?! Ist ja geil! Hat sie denn auch einen richtig schönen, krass fetten Arsch?«


  »Wie, was? Nein, wieso das denn? Ich habe doch gesagt, sie sieht sensationell aus.«


  »Blödsinn. Wenn sie keinen krass fetten Arsch hat, dann sieht sie auch nicht sensationell aus. Wir Gangsta stehen nämlich nur auf krass fette Ärsche, da muss richtig viel dran sein hinten, und wackeln und schwabbeln muss er, wenn sie tanzt.«


  Wir Gangsta? Wer soll das denn bitte schön sein? Ich hoffe, er zählt mich nicht dazu, denn die haben offensichtlich echt einen Hau, diese Gangsta, wenn sie auf fette Hintern stehen, zu denen will ich auf gar keinen Fall gehören.


  »Hat sie denn wenigstens große Dinger, die Neue?«, will Ingo wissen.


  Ob sie große Dinger hat? Keine Ahnung, da hab ich nicht hingeguckt. Besonders groß waren sie jedenfalls nicht, sonst wäre es ja aufgefallen und irgendeiner hätte mit Sicherheit einen blöden Spruch gebracht. Nein, groß sind sie wohl nicht, eher normal, würde ich mal vermuten.


  Hey, Moment mal! Wieso mache ich mir plötzlich Gedanken über Leos Dinger? Die interessieren mich doch überhaupt nicht! Und das ist auch total unromantisch! Also nicht ihre Dinger, sondern darüber nachzudenken, meine ich. Und Ingo hat schon mal überhaupt nicht über ihre Dinger nachzudenken, so weit kommt’s noch!


  »Das geht dich überhaupt nichts an«, sage ich zu ihm. »Sind schließlich ihre Dinger.«


  »Aha«, sagt er und grinst dreckig. »Dann hat sie also kleine Dinger. Und was ist dann an ihr so krass sensationell? Ich meine, kein Arsch, keine Dinger, was bleibt denn da noch?«


  »Na, alles!«, fahre ich ihn genervt an. »Der ganze sensationelle Rest! Mädchen bestehen doch nicht nur aus Ärschen und Dingern!«


  »Da hast du natürlich völlig Recht«, stimmt er mir ernst nickend zu und fängt dann wieder an, dreckig zu grinsen. »Die müssen ja auch irgendwo dran befestigt sein, die Ärsche und die Dinger.«


  Verdammt. Ich hasse es, wenn das passiert. Ich hasse es, wenn jemand einen wirklich saudummen und überhaupt nicht witzigen Spruch bringt und ich trotzdem lachen muss. Ich will jetzt nicht lachen. Ich darf jetzt nicht lachen. Über so etwas lacht man nicht, wenn man in das schönste, schlechtgelaunteste Mädchen der Welt verliebt ist. Also, nicht lachen, Charlie Brown! Nicht lachen! Zu spät. Ich pruste laut los.


  »Stell dir das mal vor, Alder!«, stimmt Ingo lachend mit ein. »Dann würden überall Ärsche und Dinger auf dem Boden rumliegen!«


  Das macht alles nur noch schlimmer, ich halte mir den Bauch vor Lachen. Aber Ingo kennt kein Erbarmen.


  »Und dann…«, japst er. »Dann könnte man auch nicht mehr in, sondern nur noch auf Ärsche treten!«


  Okay, das reicht, ich kann nicht mehr! Aufhören! Sonst sterbe ich hier noch vor Lachen!


  Zum Glück fällt Ingo nichts mehr ein und wir beruhigen uns allmählich.


  »Diese Neue«, sagt Ingo, als er wieder normal atmen kann. »Die gefällt dir also?«


  »Nein«, antworte ich keuchend. »Ich bin total in sie verknallt.«


  »Was, echt? So schnell? Krass!«


  »Ja, allerdings. Ist mir auch noch nie passiert. Sie kam rein und ich hab sie gesehen und war sofort hin und weg.«


  »Hammer, Alder! Und dann?«


  »Dann hat der Schubert sie vorgestellt. Sie heißt Leo, kommt aus Hamburg, hat rote Haare und trägt schwarze Klamotten. Antoinette hat gesagt, sie wäre ein Emo.«


  »Du hast dich in eine Emo-Braut verknallt?«, stöhnt Ingo und verzieht angewidert das Gesicht. »Wieso machst du denn so was? Emos sind der Feind, die kann ja überhaupt niemand leiden. Die können sich ja nicht mal selbst leiden.«


  »Echt? Warum denn nicht?«, will ich wissen.


  »Ach, keine Ahnung, das gehört bei denen irgendwie zum Programm. Und guck dir die doch an. Wenn ich so rumlaufen würde, könnte ich mich auch nicht leiden.«


  Na das sagt ja genau der Richtige. Wenn ich so rumlaufen müsste wie Ingo, würde ich mich freiwillig vom nächstbesten Gangsta erschießen lassen. Wobei, die können offensichtlich nicht besonders gut zielen, sonst könnten ihre Opfer schließlich nicht ständig mit ihren Einschusslöchern angeben.


  »Wie ist sie denn so drauf, diese Leo?«, fragt Ingo.


  »Schlecht«, erwidere ich grinsend. »Jedenfalls heute, da war sie superschlecht gelaunt. Aber genau das finde ich ja so klasse.«


  »Wie jetzt?« Ingo sieht mich verwirrt an. »Du findest es toll, dass sie krass schlecht drauf ist? Du hast aber nicht zufällig etwas Schweres an den Kopf gekriegt, während ich in Berlin war?«


  »Nein«, lache ich. »Ich finde es nur einfach viel besser, wenn jemand nicht ständig dämlich grinsend durch die Gegend läuft und so tut, als würde es ihm gut gehen.«


  »Und du bist dir wirklich sicher, dass dich nichts am Kopf getroffen hat? Ein Bus, vielleicht?«


  »Das Einzige, was mich mit voller Wucht getroffen hat, ist Leo«, erwidere ich leicht seufzend. »Aber nicht am Kopf.«


  »Das klang jetzt aber gerade nicht unbedingt so, als sei das etwas Gutes. Ich nehme an, es gibt einen Haken? Außer dem zu kleinen Arsch, meine ich.«


  »Natürlich gibt es einen Haken«, seufze ich. »Mein Name ist Charlie Braun und Charlie Brown hat es nie geschafft, das rothaarige Mädchen anzusprechen.«


  »Oh Mann, geht das wieder los, Alder!«, stöhnt Ingo. »Du musst endlich mal damit aufhören, dein Leben mit dem dieses dämlich krassen Losers zu vergleichen. Das ist nur eine Comicfigur!«


  »Das weiß ich doch«, erwidere ich. »Aber es tauchen eben immer wieder unübersehbare Parallelen zu meinem Leben auf. Ein rothaariges Mädchen, zum Beispiel.«


  »Papperlapapp, Parallelen!«, fährt Ingo mich an. »Absoluter Schwachsinn! Nur weil dieser Depp es nie geschafft hat, die rothaarige Schnalle anzuquatschen, heißt das doch noch lange nicht, dass es bei dir auch so sein muss. Mal ganz davon abgesehen, dass es ihn nur auf Papier und gar nicht in echt gibt! Du hast doch viel mehr auf dem Kasten als dieses Strichmännchen. Und wenn du in diese Leo so verknallt bist, dann fällt dir auch bestimmt was ein, wie du an sie rankommst, scheißegal, ob sie jetzt rote, blonde oder grüne Haare hat!«


  Genau deswegen ist es gut und enorm wichtig, einen besten Freund zu haben– selbst wenn er einen beschissenen Klamottengeschmack hat und sich falsche Einschusslöcher auf die Schulter pappt. Ingo versucht immer wieder, mich aus meiner kleinen Welt herauszuholen und mir klarzumachen, dass das Leben nicht nur auf den Seiten meiner geliebten Comics stattfindet.


  »Ja, du hast ja Recht«, gebe ich zu. »Und ich habe sogar schon eine Idee, wie ich es schaffen könnte, sie näher kennenzulernen.«


  »Na, also!«, sagt Ingo und gibt mir einen kräftigen Klaps auf die Schulter. »Das ist die richtige Einstellung, Alder! Schieß los, was ist der Plan?«


  »Ich werde einen Comic zeichnen«, antworte ich. »Mit ihr in der Hauptrolle. Jeden Tag ein Bild, per E-Mail. Aber erst mal anonym. Hier, guck, das erste ist schon fertig.«
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  »Krass geil, Alder!«, ruft Ingo begeistert. »Du hast’s einfach drauf. Sieht verdammt cool aus, da könnte sich selbst ein Gangsta in eine Emo-Braut verlieben– wenn sie einen fetteren Arsch hätte.«


  Na, dann bin ich ja noch froher, dass sie keinen hat. Und dass Ingo das Bild gefällt, freut mich natürlich auch, sehr sogar. Er ist nämlich in dieser Beziehung immer ehrlich. Wenn ihm mal etwas nicht gefällt, sagt er es auch.


  »Und das hast du ihr jetzt anonym geschickt, oder wie?«, fragt er.


  »Wollte ich gerade, als du reingekommen bist«, erkläre ich. »Hältst du das für eine gute Idee?«


  Ingo denkt nach.


  »Auf jeden Fall«, sagt er schließlich. »Ich kapiere nur noch nicht so ganz, was das bringen soll, wenn du es ihr anonym schickst. Ich meine, du willst doch erreichen, dass sie auf dich abfährt, oder? Dafür müsste sie dann ja schon wissen, wer du eigentlich bist.«


  »Na ja«, sage ich. »Ich dachte, ich schicke ihr das erst mal anonym und warte ab, wie sie darauf reagiert– falls sie überhaupt darauf reagiert. Und wenn sie es irgendwie scheiße findet, weiß sie wenigstens nicht, wer ihr diese Scheiße geschickt hat. Und falls es ihr gefällt, schicke ich ihr noch mehr Bilder und gebe mich irgendwann zu erkennen. Dann mag sie mich nämlich schon irgendwie und mein Aussehen schreckt sie nicht mehr ganz so sehr ab. Macht das irgendwie Sinn?«


  »Bis auf den Schwachsinn mit deinem Aussehen, absolut. Mann, Alder! Wie oft soll ich es dir denn noch sagen? Du siehst nicht scheiße aus!«


  »Ach ja?«, erwidere ich. »Und wieso hatte ich dann noch keine Freundin?«


  »Aber das hat doch nichts mit deinem Aussehen zu tun! Guck dir mich an! Ich sehe krass geil aus und hatte auch noch keine! Was sagt uns das?«


  Keine Ahnung. Dass er unter Größenwahn leidet? Auf den ich manchmal sehr, sehr neidisch bin. Echt jetzt. Wie viel leichter muss das Leben sein, wenn man fest davon überzeugt ist, krass geil auszusehen.


  »Und? Was sagt uns das?«, wiederholt er seine Frage.


  Ich zucke mit den Schultern.


  »Das sagt uns, dass du endlich damit aufhören musst, dir einzureden, dass du scheiße aussiehst! Weil es nämlich nicht stimmt! Du siehst nicht scheiße aus, du siehst ganz normal aus!«


  Na, super. Ganz normal sehe ich also aus. Wie weit kommt man denn bitte schön mit ganz normal? Vor allem bei einem Mädchen wie Leo?


  »Ganz normal ist für mich aber Scheiße«, sage ich schmollend. »Wer will denn schon ganz normal aussehen? Oder sein? Da wären wir dann nämlich wieder bei Charlie Brown, das ist der normalste Junge der Welt.«


  »Oh Mann, nicht schon wieder dieser Idiot, Alder. Der Typ hat quasi ’ne Glatze, zieht jeden Tag denselben Pulli an und kriegt überhaupt nichts gebacken. Wenn das für dich normal ist, dann bist du jedenfalls weit davon entfernt. Und jetzt ist mal Schluss mit diesem ganzen Quatsch. Schick lieber die E-Mail ab.«


  Stimmt, da war ja noch was. Die E-Mail. Ich bin mir plötzlich gar nicht mehr so sicher, ob das wirklich so eine gute Idee ist. Ich meine, was hilft denn der schönste Comic, wenn sie dann doch irgendwann feststellt, dass der Zeichner nur ganz normal aussieht?


  »Na los, mach schon!«, drängt mich Ingo. »Wenn du wirklich so sehr in sie verknallt bist, musst du das jetzt auch durchziehen.«


  Da hat er allerdings Recht.


  »Meinst du echt?«, frage ich zögerlich. »Aber was, wenn…«


  »Nix, wenn!«, unterbricht er mich. »Abschicken!«


  Ich bewege den Cursor langsam auf das »Senden«-Feld.


  »Aber…«, sage ich, um noch etwas Bedenkzeit zu schinden.


  »Aber gibt’s jetzt auch nicht mehr!«, fährt Ingo mich an. Dann klatscht er mit seiner rechten Hand auf meine Maus und es ist geschehen. Übermittlung abgeschlossen.


  Jetzt gibt es kein Zurück mehr. Was mir eine Riesenangst einjagt.
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  »Bevor wir gleich den Klassensprecher wählen, möchte ich euch noch auf etwas hinweisen.«


  Wie bitte, was? Wer hat das gesagt? Mist, ich bin schon wieder eingeschlafen. Ich öffne die Augen. Okay, es ist Schubert, wir haben also immer noch die erste Stunde.


  »Die Schulleitung hat beschlossen, das alljährliche Sommerfest der Mittelstufe gleich am Anfang des Schuljahres zu veranstalten.«


  Na super. Deswegen weckt ihr mich? Da gehe ich doch sowieso nicht hin. Ich hasse solche Schulpartys. Da wird immer getanzt und niemand will einen Charlie Brown tanzen sehen– am wenigsten er selbst.


  »Es wird bereits diesen Freitag in der Turnhalle stattfinden, ab 19Uhr.«


  Schön für euch. Kann ich dann weiterschlafen? War echt eine verdammt kurze Nacht.


  »Zu diesem Zweck wird ein Festkomitee zusammengestellt, das sich um alles kümmern soll, bestehend aus jeweils drei Freiwilligen aus jeder Klasse. Gibt es hier jemanden, der das gern übernehmen möchte?«


  »Wir, Herr Schubert!«, fiepst es rechts von mir. »Wir machen das!«


  Ich drehe mich um. Okay, das ist jetzt auch nicht unbedingt eine Überraschung. Antoinette. Wenn es darum geht, dekorative Entscheidungen zu fällen und Leute herumzukommandieren, ist sie immer ganz vorn dabei. Und ihre beiden größten Anhängerinnen Nicole und Viola natürlich auch.


  »Gut, dann macht ihr das«, sagt Schubert. »Das erste Treffen des Komitees findet morgen direkt nach der sechsten Stunde im SV-Raum statt. Ach ja, das hätte ich fast vergessen: Das diesjährige Motto für die Party ist Mittelalter. Ich bin mir sicher, dazu wird euch eine ganze Menge einfallen.«


  Die drei Mädels quietschen entzückt auf und stecken sofort tuschelnd die Köpfe zusammen.


  Mittelalter. Ganz tolles Motto. Noch ein Grund mehr, da nicht hinzugehen. Jede Wette, die drei werden als völlig übertrieben geschmückte Prinzessinnen dort einlaufen und sich feiern lassen bis zum Abwinken.


  Aber apropos Prinzessin: Ich drehe meinen Kopf noch ein Stück weiter. Da sitzt sie und starrt gelangweilt an die Decke. Meine schwarze Eminenz. Die böseste und grausamste und erbarmungsloseste aller Prinzessinnen. Das Mädchen, das es durch bloßes Nichtstun geschafft hat, dass ich letzte Nacht nur gefühlte fünf Minuten geschlafen habe. Sie hat mir nicht geantwortet. Und das, obwohl ich geschätzte 1.583.267Mal auf den »Senden/Empfangen«-Button geklickt habe.


  Ich habe fast den ganzen Tag vor meinem Monitor verbracht und ihn bis zum Platzen gespannt angestarrt. Mal abgesehen von der halben Stunde, in der ich dann doch plötzlich Hunger hatte und etwas für meinen Vater und mich gekocht habe. Gegessen habe ich dann aber auch vor dem Monitor. Und danach habe ich die nächsten zwei Bilder für meine Peinigerin gezeichnet, um die Zeit totzuschlagen. Ob sie die allerdings jemals kriegen wird, ist mehr als fraglich– keine Antwort ist schließlich auch eine Antwort.


  Als es irgendwann plötzlich kurz vor Mitternacht war und ich kaum noch meine mittlerweile rechteckigen Augen offen halten konnte, habe ich die akustische Mailbenachrichtigung des Computers auf volle Lautstärke gestellt und mich ins Bett gelegt. Keine zehn Minuten später hat mein Computer dann »Sie haben Post!« gebrüllt und ich bin natürlich sofort aus dem Bett gehüpft, nur um festzustellen, dass heiratswillige Frauen aus Russland offenbar überhaupt kein Schamgefühl besitzen. Und das ging dann die ganze Nacht so weiter. Penisvergrößerung, Viagra zum Spottpreis, noch drei schamlose Russinnen und ein sehr netter Bankangestellter aus Südafrika, der zufällig über das Konto eines Verstorbenen gestolpert ist, auf dem sich 14.300.000Dollar befinden, von denen er mir dreißig Prozent schenken wollte, wenn ich ihm dabei helfe, das Konto zu plündern– alles streng legal natürlich.


  Ja, ich weiß, ich bin ja selbst dran schuld. Die Chancen, mitten in der Nacht eine Mail von einem Mädchen zu kriegen, das am nächsten Tag in die Schule muss, waren quasi gleich null. Aber es hätte ja sein können, dass ihr Mailprovider Probleme hatte und alle Mails von diesem Tag erst verspätet weiterleiten konnte. Oder irgendwie so was. Soll ja vorkommen. War aber offensichtlich nicht so, und deswegen sitze ich jetzt hier und bin schon mindestens zweimal eingeschlafen, was aber zum Glück niemand gemerkt hat.


  Das Einzige, was noch größer und schwerer zu ertragen ist als die Müdigkeit, ist der Frust. Warum hat sie mir nicht geantwortet? Warum hat sie nicht auf das Bild reagiert? Hat es ihr nicht gefallen? Dann hätte sie ja wenigstens schreiben können, dass es ihr nicht gefällt. Lieber eine negative Antwort, als gar keine.


  Die wenigen Minuten, in denen ich wach war, habe ich versucht an ihrem Gesicht abzulesen, ob sie die Mail überhaupt geöffnet hat. Aber außer ihrer offenbar chronisch schlechten Laune gab es da leider rein gar nichts zu lesen. Darum habe ich es aufgegeben, ich bin sowieso viel zu müde zum Lesen. Machtlos muss ich meinen Augen von innen dabei zusehen, wie sie sich langsam wieder schließen. Von mir aus. Soll mir recht sein. Wer schläft, ist wenigstens nicht frustriert.


  »Kommen wir nun zur Wahl des Klassensprechers«, höre ich Schubert in einem weit entfernten Land säuseln.


  Mist, verdammter. Das wird wohl doch nichts mit Schlafen.


  »Oder der Klassensprecherin, natürlich«, fährt Schubert fort. »Gibt es Freiwillige?«


  Allgemeines Schweigen und möglichst unbeteiligtes In-die-Gegend-Gucken.


  »Vorschläge?«, fragt Schubert.


  Lazlos Arm schnellt in die Höhe. Das war sein Stichwort. Alle blicken gespannt in seine Richtung.


  »Ja, Lazlo«, sagt Schubert. »Wen schlägst du vor?«


  »Marie«, antwortet er breit grinsend. »Ich finde, Marie wäre eine gute Klassensprecherin.«


  Fast alle kichern glucksend los. Ausgerechnet Marie. Klassensprecherin zu werden wäre mit Sicherheit der absolute Horror für sie, das gäbe ein wahres Papiertüten-Massaker.


  Ich drehe mich zu Marie um. Sie hat ihre Tüte bereits im Anschlag.


  »Einen ernsthaften Vorschlag, bitte Lazlo«, stöhnt Schubert und verdreht genervt die Augen.


  »Was denn?«, erwidert Lazlo. »Das war ernst gemeint. Oder wollen Sie etwa behaupten, Marie wäre nicht als Klassensprecherin geeignet, nur weil sie ab und zu mal ein bisschen Panik kriegt?«


  »Nein, natürlich nicht!«, wehrt sich Schubert. »Aber vielleicht sollten wir Marie erst mal fragen, ob sie überhaupt damit einverstanden ist? Hm, Marie? Möchtest du gern Klassensprecherin werden?«


  Alle Blicke sind auf Marie gerichtet, die hektisch in ihre Tüte atmet und den Kopf schüttelt.


  »Ach, die hat doch nur Panik, dass sie die Wahl verliert«, sagt Lazlo. »Fragen wir sie lieber hinterher noch mal. Nein sagen kann sie ja dann immer noch. Los, schreiben Sie sie an die Tafel.«


  Schubert dreht sich seufzend um und schreibt Maries Namen an die Tafel.


  »Sonst noch Vorschläge?«, fragt er in die Runde, aber niemand meldet sich.


  »Dann wäre Marie also unsere einzige Kandidatin«, stellt Schubert fest.


  »Und somit gewählt!«, triumphiert Lazlo.


  Tosender Applaus und Jubel. Nur bei Marie nicht. Sie atmet so heftig in ihre Tüte, dass sie gleich mit einem lauten Knall zu platzen droht.


  »Jetzt jubelt mal nicht zu früh!«, brüllt Schubert. »Marie hat schließlich noch nicht zugestimmt! Wenn sie die Wahl nicht annimmt, muss ich einen Klassensprecher bestimmen.«


  Der Jubel verstummt.


  »Also, wie sieht’s aus, Marie?«, fragt Schubert. »Nimmst du die Wahl an?«


  Die Tüte bläht sich dreimal kurz nacheinander zu voller Größe auf, dann bleibt sie bewegungslos und platt zusammengeschrumpft vor Maries Mund hängen. Marie hat aufgehört zu atmen. Für eine gefühlte Ewigkeit scheinen alle in der Klasse mit ihr zusammen die Luft anzuhalten. Dann schüttelt sie kurz, aber heftig den Kopf und die Tüte bläht sich wieder auf.


  Enttäuschtes Seufzen und Ächzen und Fluchen erfüllt den Raum.


  »Moment!«, ertönt eine weibliche Stimme aus Maries Richtung, aber es ist nicht Marie– es ist Leo.


  Plötzlich bin ich hellwach.


  »Dürfte ich kurz mit meiner Mandantin allein reden?«, fragt sie und klingt wie eine Anwältin aus einer dieser Gerichtsshows.


  Schubert sieht sie verständlicherweise sehr verwirrt an.


  »Äh… ja… natürlich…«, stammelt er.


  »Danke, Euer Ehren«, sagt Leo nickend und wendet sich Marie zu, deren Atemfrequenz sofort ansteigt.


  Leo beugt sich an Maries Ohr und flüstert ihr etwas zu. Marie schüttelt energisch den Kopf. Leo rückt mit ihrem Stuhl ein Stück näher und flüstert weiter. Marie schüttelt wieder den Kopf und bläst die Tüte auf. Leo greift mit einer Hand nach der Tüte, drückt die Luft heraus und flüstert wieder etwas in Maries Ohr. Marie nickt zaghaft.


  »Euer Ehren«, sagt Leo zu Schubert. »Nach reiflicher Überlegung hat sich meine Mandantin nun doch dazu entschlossen, das Amt der Klassensprecherin für die Dauer eines Schuljahres zu übernehmen.«


  »Stimmt das, Marie?«, fragt Schubert.


  Marie sieht Leo an, Leo starrt geradeaus Richtung Tafel, dann niest sie plötzlich laut. Marie zuckt erschrocken zusammen und bläst nickend ihre Tüte wieder auf.


  »Gut«, sagt Schubert. »Dann soll es so sein. Marie ist eure neue Klassensprecherin.«


  Während die ganze Klasse erneut applaudiert und jubelt, werfe ich einen Blick auf Leo. Sie lehnt entspannt in ihrem Stuhl, hat die Arme hinter dem Kopf verschränkt und ein leichtes, ganz feines Lächeln umspielt für einen Sekundenbruchteil ihre Mundwinkel. Ha! Das schlechtgelaunteste Mädchen der Welt hat gelächelt und ich habe es gesehen! Nur schade, dass sie es nicht meinetwegen getan hat. Aber warum sollte sie auch? Ach ja, weil ich ihr so ein tolles Bild geschickt habe! Um sie zum Lächeln zu bringen! Aber anscheinend reicht das nicht, anscheinend muss man sich erst zum Klassensprecher wählen lassen, damit sie für einen lächelt! Mist, verdammter.


  [image: 07.tif]


  Es würde mich ja mal brennend interessieren, was sie zu Marie gesagt hat, um sie umzustimmen. Ich hätte nicht gedacht, dass das jemand schafft. Aber das kriege ich raus, gleich in der nächsten Pause. Marie hat vor mir nicht allzu große Panik, weil ich sie nie ärgere. Bestimmt erzählt sie es mir.


  »So«, sagt Schubert. »Nachdem das Organisatorische nun geklärt ist, können wir endlich zum Unterricht kommen. Als Klassenlektüre für das erste Halbjahr habe ich für euch das Buch ›Hip und Hop und Trauermarsch‹ von Jaromir Konecny ausgesucht. Es handelt von einem Jungen, der…«


  …viel zu müde ist, um seinem Lehrer zuzuhören? Sorry, ich bin heute echt nicht aufnahmefähig. Meine Augen befinden sich bereits wieder im Schlafmodus.
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  In der Pause streune ich suchend durch die Gänge. Auf dem Hof ist Marie bestimmt nicht, da lauern viel zu viele Gefahren. Ich komme an der Cafeteria vorbei und werfe einen Blick hinein, aber in der Cafeteria ist sie nicht. Vor dem Lehrerzimmer auch nicht, aber da steht Anja aus unserer Klasse. Ob ich sie einfach fragen soll? Wirkt das nicht verdächtig? Ich meine, nicht dass da plötzlich irgendwelche Gerüchte aufkommen. Charlie Braun hat nach Marie gefragt. Charlie Braun hat völlig verzweifelt nach Marie gesucht. Charlie Braun ist in Marie verliebt. Charlie Braun hat in der Pause mit Marie geknutscht. Charlie Braun und Marie sind zusammen.


  Früher auf Kindergeburtstagen hieß das »Stille Post«. Hier an der Schule ist es die stille Pest. Das muss natürlich vermieden werden. Aber ich habe da schon eine Idee. Ich gehe auf Anja zu.


  »Hi«, sage ich. »Sag mal, du weißt nicht zufällig, wo Marie ist? Der Schubert sucht sie dringend, irgendwas von wegen Klassensprecher, keine Ahnung.«


  »Marie?«, sagt Anja und verdreht dabei die Augen. »Kannst du vergessen. Die schließt sich in den Pausen immer im Klo ein und kommt erst kurz vor dem Gong wieder raus.«


  Okay, darauf wäre ich nie im Leben gekommen. Aber macht natürlich Sinn– aus Maries Sicht.


  »Was, echt?«, erwidere ich und tippe mir mit dem Zeigefinger an die Stirn. »Die ist ja wohl total durchgeknallt, oder?«


  Das sollte wohl reichen, um klarzustellen, dass ich ganz bestimmt nichts von Marie will.


  »Das kannst du laut sagen«, stimmt Anja mir zu.


  »Trotzdem, danke für die Info«, sage ich noch und gehe weiter.


  Auf dem Mädchenklo. Mist. Da komme ich natürlich nicht an sie ran. Möchte nicht wissen, was die stille Pest fabrizieren würde, wenn ich da als Junge einfach so reinlatsche. Charlie Braun ist zu blöd, um die Kloschilder zu lesen. Charlie Braun kann nur im Sitzen pinkeln. Charlie Braun ist in Wirklichkeit ein Mädchen.


  Nein danke, das brauche ich nun wirklich nicht. Aber ich könnte draußen vor der Mädchentoilette warten, bis Marie herauskommt. Ja, das ist ein guter Plan.


  Zwei Minuten später stehe ich an der Wand gegenüber der Mädchentoilette und versuche möglichst unauffällig auszusehen. Zum Glück ist direkt daneben die Jungstoilette, sonst würde es mit Sicherheit etwas seltsam aussehen, wenn ich da einfach blöd rumstehe. Ich ziehe mein Handy heraus und tue so, als würde ich irgendetwas darauf lesen– eine verdammt lange SMS oder so. Die Uhr auf meinem Display zeigt mir, dass es in zehn Minuten zur nächsten Stunde gongt.


  Immer wieder öffnet sich die Tür der Toilette und Mädchen kommen kichernd oder aufgeregt plappernd heraus oder gehen hinein. Aus den Augenwinkeln sehe ich Antoinette, Viola und Nicole den Gang entlangkommen. Ich drehe ihnen den Rücken zu, keine Lust auf blöde Fragen. Sie kommen immer näher, ich kann Antoinettes Stimme bereits erkennen.


  »Ach ja«, schnattert sie. »Und Girlanden brauchen wir auch noch, in Pink, alles muss Pink werden. Mein Kleid wird nämlich auch Pink sein, ich hab da neulich eins in der Stadt gesehen, das ist perfekt für eine Prinzessin, aber ihr dürft dann auf keinen Fall auch Pink tragen, klar? Ich meine, wie sieht das denn aus, wenn da drei Prinzessinnen in Pink auftauchen, das geht doch nicht, dann glauben ja alle, wir wären verwandt oder die bösen Stiefschwestern oder so.«


  Meine Güte, atmet die auch mal irgendwann? Die drei bleiben direkt hinter mir stehen.


  »Also, ich würde ja am liebsten in Grün gehen«, sagt Viola. »Da hab ich auch schon ein Kleid, das hat einen ganz tollen Ausschnitt und die passenden Schuhe dazu hab ich auch und…«


  »Grün?«, fährt ihr Antoinette dazwischen. »Ey, spinnst du? Grün und Pink, das passt ja überhaupt nicht zusammen, das sieht doch total bescheuert aus, kommt überhaupt nicht infrage, oder, Nicki? Jetzt sag doch auch mal was!«


  »Grün, Rot, mir doch scheißegal«, sagt Nicole. »Solang ich nicht so aussehe, wie diese Geschmacksverirrung auf zwei Beinen.«


  »Allerdings«, zischt Antoinette. »So würde ich nicht mal tot rumlaufen.«


  Wie bitte? Die meinen doch wohl hoffentlich nicht mich? Mein Blick wandert mal wieder zur Toilettentür. Sie schließt sich gerade langsam und davor steht– Leo! Verdammt, wo kommt die denn jetzt auf einmal her? Muss wohl länger auf der Toilette gewesen sein, ich habe jedenfalls nicht gesehen, wie sie hineingegangen ist. Ich wende mein Gesicht schnell wieder von ihr ab und drehe mich ein Stück weiter zur Wand. Sie soll mich nicht sehen, sonst denkt sie vielleicht, ich beobachte sie und würde ihretwegen vor der Mädchentoilette herumlungern, was ja wirklich nicht so ist, aber denken könnte sie es trotzdem und dann hab ich als potenzieller Stalker gleich bei ihr verschissen.


  »Als was die zu der Party kommt, steht ja wohl fest«, sagt Antoinette absichtlich laut, damit Leo es auf jeden Fall hört. »Die geht als Hexe, da muss sie sich nicht mal verkleiden!«


  Die drei Mädchen lachen laut und gehässig.


  »Da muss sie aber aufpassen!«, ruft Viola. »Ich hab gehört, im Mittelalter sind ganz viele Hexen verbrannt worden!«


  »Das stimmt«, höre ich Leo sagen. »Meine Urururururururoma wurde 1623 als Hexe auf dem Scheiterhaufen verbrannt.«


  »Aha«, sagt Antoinette trocken. »Der schlechte Geschmack und die Hässlichkeit liegen bei dir also in der Familie.«


  Und wieder ein gehässiges Lachen.


  »Wisst ihr, weshalb man sie verbrannt hat?«, fragt Leo, ohne eine Antwort abzuwarten. »Es hieß, sie hätte der Frau des Bürgermeisters Syphilis angehext. Und ein paar anderen Frauen, die sie nicht leiden konnten, auch. Wisst ihr, was Syphilis ist? Das ist eine Geschlechtskrankheit, bei der einem Pilze an den Geschlechtsteilen wachsen, die sich dann immer weiter ausbreiten.«


  »Igitt, ist ja eklig«, sagt Viola angewidert.


  »Und tödlich«, fährt Leo fort. »Die Frauen sind alle gestorben. Und es heißt, meine Urururururururoma hätte auf dem Scheiterhaufen laut gelacht.«


  Ein beklemmendes Schweigen liegt in der Luft. Den Mädels scheint die Gehässigkeit im Hals stecken geblieben zu sein.


  »Ach, komm«, sagt Nicole irgendwann leise. »Du verarschst uns doch.«


  »Nein, echt nicht!«, erwidert Leo. »Ich kann’s sogar beweisen. Ich habe ihr Tagebuch zu Hause, da stehen ganz viele Hexensprüche drin. Ein paar habe ich sogar schon ausprobiert. Deswegen musste ich auch aus Hamburg wegziehen.«


  Gott, dieses Mädchen muss man doch einfach lieben, oder?


  »Na ja, ich will euch nicht länger mit meiner Familiengeschichte langweilen«, sagt Leo. »Aber danke für den Tipp. Da bin ich überhaupt nicht drauf gekommen, als Hexe zu der Party zu gehen, obwohl es bei mir doch nun echt auf der Hand liegt. Aber wie heißt es doch so schön: Manchmal sieht man den Wald vor lauter Hexenbesen nicht. Ha, ha! Nur ein Witz! Ist natürlich völliger Schwachsinn. Wenn Hexen tatsächlich auf einem Besen durch die Luft fliegen könnten, würde es mit Sicherheit im Buch meiner Oma stehen und ich müsste nicht immer mit dem Scheißschulbus fahren. Na ja, egal, ich geh dann mal weiter, wir sehen uns ja gleich in der Klasse noch. Tschüssi.«
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  Ich höre, wie Leos Schritte sich entfernen.


  »Die ist ja wohl mal komplett durchgeknallt«, bricht Antoinette flüsternd das Schweigen.


  »Das stimmt doch alles gar nicht, oder?«, flüstert Nicole zweifelnd.


  »Natürlich nicht«, antwortet Antoinette zischend. »Die hat uns verarscht. Aber das kriegt sie zurück, das schwör ich euch.«


  »Und was, wenn es doch stimmt?«, fragt Nicole ängstlich. »Ich hab echt keine Lust auf diesen Sillipiss-Kram oder wie das heißt.«


  »Blödsinn«, sagt Antoinette. »Diese dumme Kuh ist zwar hässlich wie ein Besen, aber eine Hexe ist die mit Sicherheit nicht. Und die soll bloß aufpassen. Noch mal versucht die nicht, uns zu verarschen, dafür werd ich schon sorgen. Aber jetzt lasst uns lieber wieder über was Wichtiges reden. Es müssen noch jede Menge Entscheidungen getroffen werden. Wann gehen wir Schuhe für die Party kaufen? Heute Nachmittag? Gab es im Mittelalter eigentlich schon hohe Absätze? Und eine Krone brauch ich auch noch! Nein, lieber ein Diadem, Prinzessinnen haben immer ein Diadem auf. Und die hatten doch so komische Hüte im Mittelalter, die Hofdamen, da besorgen wir zwei für euch, das sieht bestimmt ganz toll aus und…«


  Sie sind außer Hörweite. Endlich. Dieses hirnlose Geplapper hält doch auf Dauer kein Schwein aus. Trotzdem war es natürlich Weltklasse, mit anzuhören, wie Leo sie verarscht hat. Aber ungestraft wird Antoinette ihr das mit Sicherheit nicht durchgehen lassen, die hat bestimmt schon Rachepläne. Ich werde die drei in den nächsten Tagen wohl besser mal im Auge behalten. Kommt ja überhaupt nicht in die Tüte, dass die meinem schönsten, schlechtgelauntesten Mädchen der Welt etwas antun! Das werde ich verhindern! Niemand fügt Prinzessin Leonie Leid zu! Nicht solange ich auf sie aufpasse! Ich, der Dunkle Ritter! Nein, Mist, das geht nicht, Batman ist ja schon der Dunkle Ritter. Der Schwarze Ritter? Nein, den gibt’s bestimmt auch schon. Weiß? Nein, zu hell, zu strahlend, zu gut, den würde Leo wahrscheinlich schon aus Prinzip hassen wie die Pest. Blau? Grün? Orange? Der Gestreifte Ritter? Kariert? Gepunktet? Nein, das ist alles nichts. Es muss etwas sein, was zu mir passt, zu Charlie Braun.


  Der normalste Ritter der Welt? Klingt nicht sehr heldenhaft. Der Anonyme Ritter? Nein, noch besser! Genau, das ist es, jetzt hab ich’s! Ja, das ist perfekt, so baue ich mich in den Comic ein! Den sie wahrscheinlich nie lesen wird. Seufz.


  Ich schaue auf die Uhr. Die nächste Stunde fängt gleich an. Ich sollte mich langsam auf den Weg zu unserem Klassenzimmer machen. Aber wollte ich vorher nicht noch irgendetwas machen? Wieso stehe ich hier eigentlich blöd an dieser Wand vor den Toiletten herum? Wollte ich aufs Klo? Muss ich aufs Klo? Nein, eigentlich nicht. Aber was… Oh! Jetzt weiß ich’s wieder! Marie kommt gerade aus der Mädchentoilette und blickt ängstlich nach links und rechts.


  »Marie!«, rufe ich und gehe auf sie zu.


  Sie erschrickt, starrt mich mit großen Augen an und greift sofort nach ihrer Tüte.


  »Nein, nein, keine Panik!«, versuche ich sie zu beruhigen. »Ich will dich nur kurz was fragen. Ist auch bestimmt nichts Schlimmes, versprochen.«


  Marie lässt die Hand an der Tüte, atmet schwer und sieht mich skeptisch an.


  »Was… fragen?«, wispert sie scheu. »Du?… Mich?… Was denn?«


  »Es geht um die Klassensprecherwahl vorhin«, sage ich.


  Maries Hand mit der Tüte wandert an ihren Mund.


  »Erinnere mich… bloß nicht… daran«, sagt sie.


  »Sorry!« sage ich. »Ich mach’s ganz kurz, hat auch eigentlich gar nichts mit dir zu tun. Ich würde nur gern wissen, was die Neue zu dir gesagt hat, um dich umzustimmen. Ich meine, zuerst wolltest du doch nicht und dann hat sie irgendwas gesagt und dann hast du dich doch anders entschieden, oder?«


  »Anders entschieden… ist gut«, presst Marie zwischen zwei Atemzügen hervor. »Ich hatte… keine andere… Wahl.«


  »Wieso? Was hat sie denn gesagt?«, frage ich leicht ungeduldig.


  »Warum willst du… das denn… wissen?«, fragt Marie.


  »Och, nur so«, antworte ich mit möglichst gleichgültiger Miene, weil mir auf die Schnelle nichts Besseres einfällt. »Kein besonderer Grund. Reine Neugier, sonst nichts.«


  »Glaub ich nicht«, sagt Marie und ihr Atmen wirkt plötzlich nicht mehr ganz so hektisch.


  Wie bitte, was? Habe ich das gerade richtig verstanden? Sie glaubt mir nicht?


  »Äh…«, ist alles, was mir dazu einfällt.


  »Kannst es ruhig… zugeben«, sagt Marie. »Du findest sie toll… die Neue… Stimmt’s?«


  Ach du Scheiße. Woher weiß sie das denn? Ich meine, ich habe es schließlich niemandem erzählt. Außer meinem Vater und Ingo, aber die können es ihr nicht verraten haben, die kennen Marie ja gar nicht. Und wenn sie es weiß, wer weiß es dann noch alles? Was, wenn sogar Leo es schon irgendwo aufgeschnappt hat? Absolute Katastrophe! Da hilft nur eins: leugnen.


  »Was? Ich?«, sage ich entrüstet. »Schwachsinn! Wie kommst du denn darauf? Ich weiß ja noch nicht mal, wie die heißt, die Neue. Keine Ahnung, wo du das herhast. Wer erzählt denn so einen Blödsinn? Ich hoffe, du hast Leo nichts davon gesagt. Nicht, dass sie einen völlig falschen Eindruck von mir kriegt und irgendwie denkt, ich will was von ihr oder so. Das ist nämlich überhaupt nicht so, echt nicht.«


  Auf Maries Gesicht breitet sich ein Grinsen aus.


  »Du hast doch… gesagt… du weißt nicht… wie sie heißt.«


  Was? Ja, hab ich. Als Ablenkungsmanöver. Um deutlich zu machen, dass ich mich überhaupt nicht für Leo interessiere. Aber wieso… Oh, nein! Ich Trottel! Ich hab mich verplappert! Mist, verdammter! So was Bescheuertes kann aber auch echt nur einem Charlie Brown passieren! Und genau wie Charlie Brown spüre ich deutlich, wie ich komplett rot anlaufe.


  »Keine Angst«, sagt Marie. »Ich werde es… niemandem… erzählen.«


  Ich weiß nicht warum, aber irgendwie glaube ich ihr. Sie würde mich nicht verraten, das spüre ich.


  »Auch Leo nicht?«, frage ich vorsichtig. Sicher ist sicher.


  »Nein«, antwortet sie. »Natürlich nicht… versprochen.«


  Es entsteht eine kleine Pause, in der wir uns beide etwas verlegen ansehen.


  »Du magst… sie sehr… oder?«, sagt Marie schließlich.


  Ich nicke.


  »Woher weißt du das?«, frage ich.


  »Das… sieht man«, antwortet sie. »Du drehst dich… sehr oft… zu uns um… Und das… machst du… bestimmt nicht… wegen mir… Du beobachtest… sie.«


  »Oje«, seufze ich. »Ist das so offensichtlich?«


  »Keine Sorge… Ich glaube nicht… dass sie es… gemerkt hat.«


  Na, das ist doch beruhigend. Oder auch nicht. Ich meine, ich bin natürlich froh, dass Leo nichts davon gemerkt hat, aber das heißt ja gleichzeitig auch, dass sie mich bis jetzt überhaupt nicht bemerkt hat, und das ist wiederum kein gutes Zeichen.


  »Ich mag sie auch… irgendwie«, sagt Marie. »Auch wenn sie… ein Miststück ist.«


  Ich muss lachen, weil ich noch nie gehört habe, wie Marie ein Schimpfwort benutzt.


  »Was hat sie denn gemacht?«, frage ich grinsend.


  »Vorhin… bei der… Klassensprecherwahl«, fängt sie an zu erzählen. »Da wollte ich ja… erst nicht… Und dann hat sie… zu mir gesagt… dass ich die Wahl… annehmen soll… Das würde ich… schon schaffen… hat sie gesagt… Und dass sie… mir helfen würde… wenn mich jemand… auslacht oder… blöd anmacht.«


  Ich wusste es. Das schönste, schlechtgelaunteste Mädchen der Welt hat eine sehr liebenswürdige Ader. Harte Schale, weicher Kern. Und wieder bin ich noch ein bisschen mehr in sie verliebt. Aber weshalb Marie sie als Miststück bezeichnet hat, ist mir noch nicht so ganz klar.


  »Ja, aber das war doch ziemlich cool von ihr«, wundere ich mich.


  »Ja… fand ich auch«, sagt Marie. »Aber als ich mich… dann immer noch nicht… getraut habe… hat sie gesagt… wenn ich die Wahl… nicht annehme… dann schüttet sie mir… jeden Morgen… Niespulver… in meine Tüte.«


  Ich versuche es zu unterdrücken, muss aber trotzdem ein bisschen lachen. Die Vorstellung, wie Marie in ihre Tüte niest, ist einfach zu witzig.


  »Sorry«, sage ich entschuldigend. »Das ist natürlich ganz schön fies.«


  »Ja«, sagt Marie und lächelt. »Aber lustig… ist es auch… Du kannst also… ruhig lachen.«


  Wir lachen beide, bis der Gong uns daran erinnert, dass die nächste Stunde beginnt.


  Marie steckt ihre Tüte zurück in die Tasche und ich bin ein bisschen stolz darauf. Ich jage ihr offenbar keine Panik mehr ein, das ist schön. Und sie ist echt sehr in Ordnung. Und witzig ist sie auch. Und ich wette, ich bin der Einzige in der Klasse, der das weiß. Außer Leo natürlich, die weiß das auch, da bin ich mir sicher. Schon cool, was so passieren kann, wenn man sich mal mit jemandem unterhält, mit dem man vorher nie etwas zu tun hatte. Das funktioniert natürlich nicht immer– mit Lazlo oder Antoinette könnte ich mich wahrscheinlich zehn Stunden lang allein unterhalten und sie wären immer noch Idioten. Aber manchmal lohnt es sich eben doch, wie bei Marie.


  »Danke, dass du mir das erzählt hast«, sage ich zu ihr, als wir zu unserem Klassenraum abbiegen. »Und dass du mich nicht verrätst.«


  Jetzt wird Marie ein bisschen rot, lässt aber ihre Tüte stecken.


  »Und weißt du was?«, rede ich weiter. »Auch wenn dich eigentlich alle nur aus Spaß gewählt haben– ich glaube, du wirst die beste Klassensprecherin, die wir je hatten.«


  »Ja… genau«, sagt sie. »Jetzt… verarschst du mich… aber.«


  »Nein, echt nicht!«, erwidere ich. »Du schaffst das! Du musst dich nur ein bisschen mehr trauen.«


  »Ach so«, sagt Marie und grinst. »Du meinst… so wie du dich traust… Leo anzusprechen?«


  »Okay, Punkt für dich«, sage ich und muss ebenfalls grinsen. »Aber du weißt ja, es ist immer leichter, gute Ratschläge zu geben, als sie selbst zu befolgen.«


  Die Tür zu unserem Klassenzimmer steht offen. Wir bleiben etwa drei Meter neben dem Türrahmen stehen, sodass man uns von drinnen nicht sehen kann.


  »Wir können uns ja einfach vornehmen, dass wir uns ab jetzt beide ein bisschen mehr trauen«, sage ich. »Und wer sich bis zum Wochenende mehr getraut hat, kriegt vom anderen ein Eis. Okay?«


  »Okay«, sagt Marie und nickt. »Aber kein… Erdbeer… Vor Erdbeeren hab ich… nämlich Angst… Die sind so… rot… und wachsen… in der Erde.«


  6


  Von: leoking@hamburg-online.de

  An: fonebone@bigfoot.com

  Betreff: du spinnst wohl!!!

  

  prinzessin leonie??? du hast sie wohl nicht mehr alle, ich hasse prinzessinnen!!! prinzessinnen haben keine ahnung vom echten leben und sind eingebildet und stinklangweilig!!!! und ich heiße auch nicht leonie sondern LEO!!! merk dir das gefälligst!!!!!

  aber toll gezeichnet ist das schon, sieht sehr cool aus ;-) gibt’s da noch mehr? was soll das überhaupt? kennen wir uns? kommst du aus hamburg? wer bist du?


  Ich fasse es nicht. Ich kann es immer noch nicht fassen. Bestimmt eine Viertelstunde sitze ich jetzt schon hier vor meinem Computer, lese diese Mail zum einhundertsiebenundfünfzigsten Mal und kann es einfach nicht fassen. Sie hat geantwortet. Sie hat tatsächlich geantwortet! Und es gefällt ihr! Wie geil ist das denn?! Und sie will sogar mehr! Soll sie kriegen. Und zwar jetzt gleich. Die nächsten beiden Bilder sind ja schon gezeichnet, da fehlt nur noch der Text, den ich selbstverständlich an ihre Beschwerden anpassen werde.
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  Schicke ich ihr gleich beide Bilder? Eigentlich wollte ich ja jeden Tag nur eins schicken. Aber warum warten? Ich klicke bei ihrer Mail auf »Antworten« und hänge die Bilder an. Okay. Jetzt muss ich nur noch etwas schreiben.


  Von: fonebone@bigfoot.com

  An: leoking@hamburg-online.de

  Betreff: AW: du spinnst wohl!!!

  Angefügt: leo2.jpg, leo3.jpg

  

  hallo, LEO!

  siehst du, schon habe ich es mir gemerkt ;-) ich stehe normalerweise auch nicht auf prinzessinnen, aber leonie fällt da zum glück ein bisschen aus der rolle, wie du sehen wirst.

  freut mich übrigens sehr, dass es dir trotz prinzessin so gut gefällt :-) und solange du mehr davon willst, wird es auch mehr geben

  was das soll, erfährst du vielleicht im lauf der geschichte ;-)

  wir kennen uns vom sehen, aber nicht aus hamburg…

  

  liebe grüße, fonebone


  Ist das okay so? Ja, müsste eigentlich gehen, habe nichts über mich verraten und sie hoffentlich trotzdem neugierig gemacht. Mann, das macht echt Spaß! Vor allem, seit sie geantwortet hat und es wahrscheinlich weiterhin tun wird. Abschicken? Abschicken! Und diesmal etwas beruhigter auf ihre Antwort warten. Die nächste Nacht werde ich mir zumindest nicht wieder deswegen um die Ohren schlagen, die letzte steckt mir immer noch in den Knochen. Aber keine Müdigkeit vorschützen, an die Arbeit! Das nächste Bild will unbedingt gezeichnet werden!


  Ich ziehe meinen Block aus der Schublade und lege ihn vor mir auf den Schreibtisch.


  Die Tür geht auf und mein Vater kommt herein. Nicht jetzt, Papa! Ich muss arbeiten!


  »Charlie, welcher Tag ist heute?«, fragt er und kratzt sich dabei am Kopf.


  »Dienstag«, antworte ich kurz und knapp.


  »Dienstag?«, wiederholt er. »An welchem Abend spiele ich immer im… im… Wie heißt dieses Hotel noch mal?«


  »Kempinski. Dienstag«, sage ich.


  »Das wäre dann also quasi heute«, stellt er fest.


  »So ist es«, stimme ich ihm zu.


  Als ich mich umdrehe, sehe ich, dass mein Vater immer noch da steht und sich grübelnd das Kinn reibt.


  »Ist noch was?«, frage ich ungeduldig.


  »Welches Hemd brauche ich fürs Kempinski?«, fragt er. »Das blaue oder das rote?«


  »Blau«, antworte ich.


  »Ah, ja, blau, stimmt«, sagt er. »Und wo ist mein blaues Hemd?«


  »Da, wo es immer ist«, seufze ich. »In deinem Kleiderschrank.«


  Manchmal frage ich mich wirklich, wer bei uns der Vater und wer der Sohn ist.


  »Gewaschen, noch nicht gebügelt«, füge ich noch hinzu, weil er sowieso als Nächstes danach gefragt hätte.


  »Okay, dann bügle ich das eben mal kurz«, sagt er, dreht sich um und verlässt das Zimmer.


  Um Gottes willen, bloß nicht! Als er das letzte Mal eins seiner Hemden bügeln wollte, hat er fast die Küche abgefackelt. Echt jetzt, die Feuerwehr kam sogar. Gebrannt hat es zwar nicht, aber die halbe Wohnung war voller Qualm, weil er mitten beim Bügeln eine Idee für ein Lied hatte, das er sofort auf seinem Saxofon ausprobieren musste. Und natürlich hat er vergessen, das Bügeleisen auszuschalten, und es einfach auf dem Hemd liegen lassen. Dann hat er Saxofon gespielt und sich dabei auch nicht davon stören lassen, dass die Feuerwehr mit einer Axt die Tür eingeschlagen hat, weil die Leute auf der Straße Rauchschwaden aus unserem Küchenfenster haben aufsteigen sehen. Zum Glück hat ein Feuerlöscher gereicht, um unser qualmendes Bügelbrett zu löschen. Als die Feuerwehrmänner gerade fertig waren, kam Papa Saxofon spielend aus seinem Zimmer und hat sie erst mal gefragt, ob ihnen das Lied gefällt. Mann, die müssen vielleicht dämlich geguckt haben. Schade, dass ich das nicht gesehen habe, da war ich gerade in der Schule. Aber wenn ich zu Hause gewesen wäre, wäre das gar nicht erst passiert, dann hätte ja ich gebügelt. Was ich selbstverständlich auch heute tun werde– Haustüren sind nämlich ganz schön teuer.


  »Nein!«, rufe ich meinem Vater schnell hinterher. »Lass mal! Das mache ich schon!«


  »Aber ich kann das auch machen!«, ruft er zurück.


  »Nein, ich mach das!«, erwidere ich energisch. »Du hast nur noch das eine blaue Hemd. Wann musst du weg?«


  »Ich muss um acht da sein, glaube ich.«


  »Dann musst du so um Viertel nach sieben los«, sage ich. »Bis dahin hab ich das erledigt, kein Problem. Okay?«


  »Wie du willst«, sagt er, zuckt mit den Schultern und geht wieder raus.


  Na, endlich. Ich werfe kurz einen Blick auf die Uhr. Noch zwei Stunden, bis das Hemd gebügelt sein muss. Ein Bild sollte ich vorher noch schaffen, also an die Arbeit. Aber vorher noch mal ganz kurz auf »Senden/Empfangen« klicken. Könnte ja sein. Ist aber nicht so. Mist. Und das bleibt auch die nächsten zwei Stunden so, bis ich schließlich das Hemd gebügelt habe und mit meinem Vater auf dem Flur stehe.


  »Hast du alles?«, frage ich.


  »Glaub schon«, sagt mein Vater und nickt.


  »Dein Handy? Geld für die S-Bahn? Frisches Hemd zum Wechseln?«


  »Oh, das hab ich vergessen!«


  »Na, dann hol schnell noch eins.«


  Wie gesagt, manchmal weiß ich echt nicht so genau, wer hier der Vater und wer der Sohn ist. In den meisten anderen Familien wäre dieses Gespräch mit Sicherheit genau andersrum verlaufen. Aber bei uns bin ich eben derjenige, der den Überblick hat und an alles denken muss. An ein frisches Hemd zum Wechseln nach dem Auftritt zum Beispiel.


  Mein Vater spielt jeden Dienstagabend im Kempinski und jeden Donnerstag im Jazzkeller, jeweils mit verschiedenen Musikern. Ein festes Engagement, die einzig regelmäßige Einnahmequelle, unser tägliches Brot quasi. Zwischendurch kriegt er manchmal Jobs als Studiomusiker, das wird sehr gut bezahlt, macht ihm aber nicht so viel Spaß, weil er da spielen muss, was ihm vorgeschrieben wird, und darauf steht er gar nicht.


  Als Musiker ist er echt Weltklasse, zumindest in Deutschland, da gibt es nicht viele, die so gut sind wie er. Manchmal wünschte ich mir, er wäre im normalen Leben genauso gut wie als Musiker, das würde mir einiges leichter machen.


  Aber im Großen und Ganzen ist schon alles okay so, ich habe mich längst daran gewöhnt, ihn an alles Mögliche erinnern zu müssen.


  »Okay, Hemd hab ich«, sagt er, als er aus seinem Zimmer zurückkommt.


  Er stopft ein Hemd in seinen Saxofonkoffer.


  »Hast du auch genug Geld für ein Taxi?«, will ich wissen. »Falls es wieder sehr spät wird und du die letzte S-Bahn verpasst.«


  So wie letzte Woche, als ich um drei Uhr nachts von der Türklingel geweckt wurde. Da hatte er nicht nur das Geld fürs Taxi, sondern auch noch seinen Schlüssel vergessen. Oh, apropos: »Hast du deinen Schlüssel?«


  Er kramt in seiner Hosentasche herum und zieht klimpernd seinen Schlüsselbund hervor.


  »Okay«, sage ich zufrieden. »Du musst los, sonst verpasst du noch die S-Bahn.«


  »Alles klar. Und du bist um zehn im Bett, verstanden? Spätestens. Morgen ist schließlich Schule. Oder? Was für ein Tag ist heute?«


  »Dienstag, Papa«, stöhne ich. »Es ist immer noch Dienstag, sonst wärst du ja nicht gerade auf dem Weg ins Kempinski.«


  »Stimmt, Dienstag«, sagt er und nickt. »Also ist morgen Schule und du bist um zehn im Bett. Ist das klar? Ich verlass mich drauf!«


  Gott, er ist ja so niedlich, wenn er alle Schaltjahre mal versucht, einen auf autoritär zu machen. Dabei weiß er ganz genau, dass ich ins Bett gehe, wann ich will, selbst wenn er zu Hause ist. Aber wenn ich für ihn den pubertierenden Sohn spielen soll, das kann er gern haben.


  »Och, menno!«, erwidere ich quengelnd. »Um zehn schon? Kann ich nicht noch bis elf fernsehen? Bitte, bitte, bitte!«


  Mein Vater grinst mich an und zwinkert mir zu.


  »Verarschen kann ich mich allein«, sagt er.


  Okay, er hat’s gemerkt. Blöd ist er ja nicht, nur manchmal ein bisschen verwirrt.


  »Das stimmt«, sage ich und zwinkere zurück. »Aber wenn ich das mache, ist es meistens lustiger. Jetzt aber los, sonst verpasst du echt noch die S-Bahn.«


  Ich öffne die Tür und schiebe ihn nach draußen.


  »Wir sehen uns morgen nach der Schule«, sage ich. »Viel Spaß heute Abend!«


  »Ja, danke, tschüss«, sagt er noch, während er die Treppen heruntergeht.


  Ich schließe die Tür und gehe zurück in mein Zimmer. Ein kurzer Klick auf »Senden/Empfangen«, ungefähr der siebenundachtzigste heute, ich habe mich zurückgehalten. Immer noch keine Antwort. Verdammt, was macht sie denn bloß den ganzen Tag? Ist sie denn überhaupt nicht neugierig auf die nächsten Bilder? Will sie denn gar nicht wissen, wie die Geschichte weitergeht? Kapier ich nicht.


  Ich mache mich an das nächste Bild, das ich schon ziemlich genau im Kopf habe. Gerade als ich die ersten Linien ziehe, lässt mich die Türklingel plötzlich aufschrecken und einen sehr krummen Strich ziehen. Mein Vater, jede Wette. S-Bahn verpasst oder doch irgendwas vergessen.


  Genervt stehe ich auf und gehe an die Tür. Als ich sie öffne, sehe ich Ingo draußen stehen.


  »Alder!«, sagt er und grinst mich an. »Alles locker, alter Rocker?«


  Er gibt mir einen Klaps auf die Schulter und schiebt sich an mir vorbei in die Wohnung. Ich folge ihm in mein Zimmer.


  »Und?«, fragt er. »Wie läuft’s denn so mit deiner Emo-Bitch?«


  »Sie ist keine Bitch«, fühle ich mich verpflichtet klarzustellen. »Wie kommst du darauf, dass sie eine Bitch sein könnte?«


  »Na, weil alle Frauen Bitches sind«, sagt er. »Alle Gangsta nennen ihre Frauen Bitches. Das weiß doch jeder.«


  »Aha«, erwidere ich. »Und weißt du auch, was Bitch eigentlich heißt?«


  »Alder, klar weiß ich das!«, antwortet Ingo im Brustton der Überzeugung. »Eine Bitch ist eine… Na, das ist eine Frau, die… die man ganz krass mag. Eine feste Freundin, zum Beispiel. Das ist deine Bitch.«


  »Bitch heißt wörtlich übersetzt Schlampe«, sage ich trocken. »Eine Bitch ist eine Frau, die mit jedem in die Kiste hüpft.«


  »Was, echt?!«, quiekt Ingo entsetzt auf. »Du verarschst mich doch, oder? Verarsch mich nicht! Das ist nicht lustig, Alder!«


  »Nein, ich verarsch dich nicht«, sage ich ernst. »Das ist echt so. Bitch heißt Schlampe. Warte, ich beweis es dir.«


  Ich gehe an meinen Computer und klicke mich ins Internet.


  »Wie heißt dieses Online-Englisch-Lexikon noch mal?«, frage ich.


  »Das müsstest du doch eigentlich am besten wissen«, sagt Ingo und grinst breit.


  »Wieso?«, wundere ich mich.


  »Na ja, hast du nicht gesagt, deine Angebetete heißt…«


  »LEO«, vollende ich seinen Satz. »Natürlich. Da hätte ich eigentlich gleich draufkommen müssen.«


  Ich gehe auf LEO, gebe »Bitch« ein und erhalte das erwartete Ergebnis.


  »Hier, guck«, fordere ich Ingo auf. »Da hast du’s schwarz auf weiß. Oder blau auf gelb, besser gesagt.«


  Ingo beugt sich über den Schreibtisch in Richtung Monitor. Zwei Sekunden später schlägt er entsetzt die Arme über dem Kopf zusammen.


  »Ach du Scheiße!«, stöhnt er. »Warum sagt mir denn so was keiner?! Gerade heute Morgen habe ich meine Mutter noch Bitch genannt! Und das nicht zum ersten Mal!«


  Ich kann nicht anders, ich muss kichern.


  »Das ist nicht lustig, Alder!«, stöhnt Ingo. »Ich habe meine Mutter Schlampe genannt! Mehrmals! ›Gibst du mir mal bitte die Butter, Bitch? Kann ich noch ein Glas Grapefruitsaft haben, Bitch? Gute Nacht, Bitch. Hab dich lieb, Bitch.‹ Ständig hab ich das gesagt!«


  »Aber sie hat nie darauf reagiert, oder wie?«, will ich immer noch kichernd wissen. »Und dein Vater auch nicht?«


  »Nein«, sagt Ingo. »Die beiden können zum Glück null Englisch.«


  »Na, das scheint ja bei euch in der Familie zu liegen«, stelle ich fest.


  Wir lachen beide. Das ist auch so eine Eigenschaft an Ingo, für die ich ihn als Freund sehr schätze. Wenn er mal mies drauf ist oder ihn irgendetwas anpisst, dauert es nie lang, bis er wieder bessere Laune hat.


  »Tut mir leid, Alder«, sagt er, als wir ausgelacht haben. »Ich wollte deine Emo-Leo natürlich nicht Schlampe nennen. Aber erzähl mal, was ist denn jetzt? Hat sie geantwortet? Seid ihr jetzt zusammen? Habt ihr schon geknutscht? Hast du ihre Möpse ange…«


  »Langsam, langsam!«, unterbreche ich ihn. »Eins nach dem anderen. Geantwortet hat sie mir immerhin schon mal, auch wenn’s ewig gedauert hat. Hier, guck.«


  Ich öffne Leos Mail, Ingo liest sie gespannt.


  »Okay, nicht schlecht«, sagt er. »Was hast du geantwortet?«


  Ich zeige ihm die Antwort.


  »Ja, das könnte funktionieren«, sagt er. »Darf ich die Bilder auch sehen?«


  Ich zeige ihm die Bilder, auch das neue, das sie noch nicht gekriegt hat.


  »Sehr geil, Alder!«, sagt er anerkennend. »Mensch, ich wünschte, ich könnte auch so zeichnen.«


  »Na ja«, seufze ich. »Das bringt mir auch nichts, wenn sie nicht antwortet.«


  Er richtet sich wieder auf.


  »Okay, dann mal los«, sagt er. »Schnapp dir deine Jacke.«


  »Meine Jacke?«, frage ich und sehe ihn verwirrt an. »Wofür denn?«


  »Na, weil das sonst ein bisschen kühl werden könnte auf dem Fahrrad«, antwortet er ungeduldig. »Also los, mach schon.«


  »Ja… aber… Wo fahren wir denn hin?«, würde ich dann doch ganz gern wissen.


  »Scheißegal«, sagt er. »Du musst einfach mal hier raus.«


  »Muss ich?«, wundere ich mich. »Wieso denn?«


  »Weil du hier sonst noch durchdrehst bei der ganzen Warterei«, erklärt er. »Und vom stundenlangen auf den Monitor Glotzen kommt ihre Antwort auch nicht schneller, oder?«


  Das stimmt natürlich, aber was, wenn sie genau dann kommt, wenn ich weg bin? Dann hängt sie da ungeduldig und ungelesen in meinem Posteingang herum und ärgert sich, und das kann ich nicht verantworten.


  »Ach, nee, lass mal«, sage ich. »Keine Lust.«


  »Bullshit, keine Lust«, sagt Ingo. »Los, schnapp dir deine Jacke, wir fahren jetzt irgendwohin, ein Eis essen. Und jetzt sag nicht, dass du kein Eis magst!«


  Seufz. Da bleibt mir wohl offenbar nichts anderes übrig. Ich kenne Ingo, der lässt nicht locker und geht mir auf die Nerven, bis er mich so weit hat.


  »Na gut«, seufze ich, gehe in den Flur und hole meine Jacke von der Garderobe. »Von mir aus. Wenn’s unbedingt sein muss.«


  »Ja, muss es«, sagt Ingo triumphierend grinsend.


  Wir holen unsere Fahrräder aus dem Keller und radeln los.
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  »Wer zuletzt zu Hause ist, ist eine lahme Ente!«, rufe ich Ingo zu und wir treten in die Pedale.


  Ich hatte fast schon vergessen, was für ein geiles Gefühl es ist, so durch die Gegend zu rasen, das haben wir ewig nicht gemacht. Ingo holt auf.


  Der Fahrtwind weht mir fast die Mütze vom Kopf. Vergesst das Bat-Mobil. Besser als das hier kann kein Fahrgefühl der Welt sein. Und man braucht nicht mal einen Führerschein dafür.


  Es war wirklich eine gute Idee von Ingo, mich aus dem Haus zu schleifen. Auf andere Gedanken hat mich unser kleiner Ausflug zwar nicht wirklich gebracht, ich habe die ganze Zeit nur über Leo geredet, aber es tat einfach mal gut rauszukommen, und das Eis war sehr lecker.


  Als wir zu Hause ankommen, bin ich völlig außer Puste und Ingo ist eine lahme Ente. Wir bringen unsere Fahrräder in den Keller und laufen zusammen die Treppe hoch. Auf unserem Stockwerk angekommen verabschieden wir uns kurz.


  »Bis die Tage, alte Plage«, sagt Ingo und zwinkert mir zu. »Und viel Glück mit deinem Computer.«


  »Danke«, sage ich und zwinkere zurück. »Und vergiss nicht, was ›Bitch‹ heißt.«


  Ich schließe die Tür auf, feuere meine Jacke aus drei Metern Entfernung Richtung Garderobe, gehe schnurstracks in mein Zimmer und schalte den Computer an. Ich setze mich und warte darauf, dass er hochfährt. Verdammt, wieso dauert das eigentlich immer so lang?


  Eine gefühlte Stunde später kann ich endlich mein Mailprogramm öffnen, was aber ebenfalls eine Ewigkeit zu brauchen scheint, bis es sich komplett aufgebaut hat.


  Ich klicke auf »Senden/Empfangen«. Übermittlungsstatus: 50%. Übermittlungsstatus: 75%. Nachricht 1 von 3 wird empfangen. Eins von drei? Das macht doch schon mal Hoffnung. Eine dieser drei Mails könnte von ihr sein. Mist. Die erste ist es schon mal nicht, das ist Werbung. Nachricht 2 von 3 wird empfangen. Und auch gleich wieder gelöscht, da will mir irgendjemand irgendetwas gegen mein Schnarchproblem andrehen. Nachricht 3 von 3 wird empfangen. Na los, komm schon, du bist es, du musst es sein! Der Balken erscheint. Absender? leoking@hamburg-online.de. Yes! Sie hat geantwortet! Wann denn? Um 20:07Uhr. Kurz nachdem ich mit Ingo abgehauen bin. Verdammt, ich wusste es! Ich hätte zu Hause bleiben sollen! Dann hätte ich diese Mail schon vor vierundsiebzig Minuten lesen können! Ein tiefes Durchatmen, gefolgt von einem Doppelklick.


  Von: leoking@hamburg-online.de

  An: fonebone@bigfoot.com

  Betreff: AW:AW: du spinnst wohl!!!

  

  hi, fonebone! ich weiß jetzt, wer du bist! du bist klein, weiß und siehst aus wie ein geist ;-)

  prinzessin leo lasse ich ausnahmsweise mal gelten, sie scheint mir doch ganz cool und keine typische prinzessin

  zu sein. und ich mag ihren style ;-) wie geht’s weiter???

  

  liebe grüße vom finstersten und lieblosesten hof des reiches,

  leo


  Alles in Ordnung, keine Panik, ich lebe noch, bin nur für einen ganz kurzen Moment gestorben, nur ein paar Millisekunden, als ich den ersten Satz gelesen habe! Ich weiß jetzt, wer du bist! Das kann sie doch nicht machen, das ist ja lebensgefährlich. Zum Glück habe ich gleich nach meiner Wiederauferstehung weitergelesen. Offensichtlich hat sie nach »fonebone« gegoogelt und ihn auch gefunden. Aber wer ich bin, davon hat sie immer noch keinen Schimmer!


  Das Beste ist allerdings, dass ihr Prinzessin Leo jetzt gefällt und sie unbedingt wissen will (drei Fragezeichen!), wie es weitergeht. Kann sie haben, und zwar sofort! Zum Glück ist das nächste Bild ja schon fertig.


  [image: 11.tif]


  Nach diesem Bild wird sie zwar genau wissen, dass ich sie aus der Schule kenne, aber das ist schon okay so. Irgendwann soll sie schließlich rausfinden, wer ich wirklich bin– allerdings erst, wenn sie sich unsterblich in den unbekannten Zeichner verliebt hat. Aber dieser kleine Tipp verrät auf keinen Fall zu viel, er wird sie nur auf die richtige Spur bringen. Hoffe ich.


  Von: fonebone@bigfoot.com

  An: leoking@hamburg-online.de

  Betreff: AW:AW:AW: du spinnst wohl!!!

  Angefügt: leo4.jpg

  

  hallo, leo!

  mist, du hast mich entlarvt, ich bin tatsächlich klein und weiß und sehe aus wie ein geist ;-)

  nach betrachten dieses bildes müsstest du eigentlich wissen, woher ich dich kenne. ich hoffe, es gefällt dir, auch wenn es diesmal fast nur aus prinzessinnen der blöden art besteht ;-)

  

  liebe grüße & gute nacht, fonebone


  Ja, das ist gut. Und abschicken. Und wieder warten, warten, warten. Aber nicht untätig, ich habe ja schließlich noch etwas zu tun.


  Ich ziehe meinen Zeichenblock hervor. Okay, das nächste Bild. Wie geht es weiter? Soll ich mich schon im nächsten Bild unterbringen? So als weiteren, kleinen Hinweis? Oder ist das noch zu früh? Hm, schwierige Entscheidung.


  Es sollte auf jeden Fall mit den bösen Prinzessinnen weitergehen. Mit der Anführerin, Prinzessin Paris. Die hat es am meisten auf Leo abgesehen. Aber was macht sie? Ich versuche mich daran zu erinnern, was in der Schule passiert ist. Zuerst hat Schubert Leo vorgestellt. Dann hat Leo Lazlo verbal zusammengefaltet. Und dann hat Antoinette… Ah, ja, das ist eine gute Idee, das mache ich! Ich klicke einmal kurz erfolglos auf »Senden/Empfangen« und fange an zu zeichnen.


  Knapp zwei Stunden später bin ich fertig.


  [image: 12.tif]


  Genau, richtig, das soll ich sein. Der seltsame Typ mit dem Helm, der da einfach nur blöd im Hintergrund rumsteht.


  Ich hatte kurz überlegt, ob ich ihm das T-Shirt anziehen soll, das Charlie Brown immer trägt, das mit der gezackten Linie vorne drauf, aber das war mir irgendwie zu offensichtlich. Für einen derartig eindeutigen Tipp ist es dann doch zu früh, sie soll ja noch ein bisschen rätseln und Zeit haben, sich in ihren geheimnisvollen Zeichner zu verlieben. Bin sehr, sehr gespannt, wie sie darauf reagiert. Vor allem, ob sie das versteckte Kompliment mit den Augen auch als solches erkennt und etwas dazu sagt.


  Einmal »Senden/Empfangen« und weg ist es. Empfangen habe ich allerdings wieder mal nichts. Ich schaue auf die Uhr. Gleich Viertel vor zwölf. Okay, da kommt heute auch nichts mehr, sie schläft bestimmt längst. Und genau das werde ich auch gleich tun. Falls mich der Gedanke an sie und ihre wundervollen tiefgrünen Augen überhaupt einschlafen lässt.
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  »In diesem Schuljahr werden wir uns hauptsächlich mit der Zentralperspektive und dem Fluchtpunkt beschäftigen.«


  Na, toll. Vielen Dank auch, Frau Hensel-Tegtmeier. Das wird ja wieder superspannend für mich.


  Ohne jetzt angeben zu wollen, aber das habe ich schon drauf, seit ich zehn bin. Und trotzdem wird sie mir wahrscheinlich wieder keine Eins geben, weil ihr mein Stil nicht gefällt. Fängt ja gut an, der Mittwoch.


  Und das ging schon kurz nach dem Aufstehen los. Natürlich keine Antwort von Leo. Okay, ich geb’s ja zu, so früh am Tag eine Mail zu schreiben ist dann wahrscheinlich doch etwas zu viel verlangt. Trotzdem stieg meine Laune dadurch nicht unbedingt. Und dann ist mir beim Frühstück noch der Toaster explodiert, weil mein Vater gestern offenbar mit einer kleinen Gabel darin nach Krümeln gestochert und vergessen hat, sie wieder rauszunehmen. Das Ding ist mir fast um die Ohren geflogen, als ich den Schieber nach unten gedrückt habe!


  Okay, das ist jetzt leicht übertrieben, es hat nur einen kleinen Schlag getan, laut gebitzelt, kurz gequalmt und sämtliche Sicherungen sind rausgeflogen. Das hätte aber auch anders ausgehen können. Laut Statistik passieren im Haushalt ja die meisten Unfälle.


  [image: 13.tif]


  Und in unserem mindestens doppelt so viele.


  Jedenfalls fing mein Tag nicht gerade gut an, und das hat sich auch nicht gebessert, als ich mit dem Rad aus der Haustür kam und es plötzlich angefangen hat, wie aus Eimern zu schütten. Als ich hier ankam, war ich so nass, dass man in meinen Klamotten die olympischen Schwimmwettbewerbe hätte austragen können.


  Das einzig Positive ist die Tatsache, dass Leo hier im Kunstraum nicht hinter, sondern schräg gegenüber von mir sitzt und ich sie so viel unauffälliger und öfter beobachten kann. Wobei das allerdings nicht ganz ungefährlich ist– sie hat mich schon zweimal fast dabei erwischt, aber ich konnte zum Glück gerade noch rechtzeitig weggucken, als ihr Blick in meine Richtung ging.


  Ganz sicher bin ich mir nicht, aber ich habe irgendwie das Gefühl, als würde sie sich die Leute in der Klasse heute genauer ansehen als sonst– vor allem die Jungs. Was im besten Fall daran liegen könnte, dass sie die Mails von gestern gekriegt hat und somit ahnt, dass der geheimnisvolle Zeichner sich in dieser Klasse befindet. Oh, fuck! Daran habe ich noch gar nicht gedacht! Leo darf auf keinen Fall mitkriegen, dass ich gut zeichnen kann. Sonst muss sie nicht mal eins und eins zusammenzählen, um darauf zu kommen, dass ich ihr anonymer Mailschreiber bin. Mann, zum Glück ist mir das jetzt noch rechtzeitig eingefallen.


  Also kein Wort über Comics. Ich habe mit Comics überhaupt nichts am Hut. Hören Sie, Frau Hensel-Tegtmeier? Charlie Braun steht kein bisschen auf Comics! Und zeichnen kann er schon gar nicht! Er ist quasi Ihr schlechtester Schüler, total untalentiert! Oh, Mann, hoffentlich verplappert die sich nicht, das wäre mein Untergang.


  »Außerdem werden wir im zweiten Halbjahr das Thema Farbenlehre ein wenig vertiefen«, fährt sie fort.


  Ja, super, noch so eine Sache, die ich schon ziemlich gut beherrsche. Äh, nein, natürlich nicht! Ich habe keine Ahnung von Farbenlehre! Was ist das überhaupt, Farbe? Kann man das essen?


  »Dann können Sie der Neuen gleich schon mal eine Sechs geben«, ertönt eine laute, weibliche Stimme. »Die kennt nämlich nur eine Farbe: Hässlichschwarz.«


  Prinzessin Paris, wer sonst? Und London und Wattenscheid kichern Beifall.


  »Ist Schwarz überhaupt eine Farbe?«, stichelt Antoinette weiter. »Falls ja, dann gehört sie verboten, finde ich. Und gewisse Leute, die sie tragen, auch.«


  »Schwarz ist eigentlich die Abwesenheit von Licht«, sagt Leo trocken. »So wie du die Abwesenheit von Intelligenz und Geschmack bist.«


  Antoinette schnappt empört nach Luft. Man sieht ihr förmlich an, wie sie verzweifelt nach einer Retourkutsche sucht.


  »Und du… du bist… du bist die Abwesenheit von… von…«


  »Hat zufällig irgendjemand ihren Wortschatz gesehen?«, wendet Leo sich an die Klasse. »Passt auf, dass ihr nicht aus Versehen drauftretet, er ist nämlich sehr klein.«


  »Von gutem Aussehen!«, schreit Antoinette hysterisch und springt von ihrem Stuhl auf. »Du bist die Abwesenheit von gutem Aussehen!«


  Wie jetzt? Das war alles? Mit dieser Retourkutsche gewinnt Antoinette ja nicht mal den Trostpreis beim Schneckenrennen.


  »Antoinette!«, fährt die Hensel-Tegtmeier sie an. »Was soll denn das? In meinem Unterricht wird nicht rumgeschrien! Wir sind doch hier nicht im Kindergarten! Setz dich sofort wieder hin und beruhig dich gefälligst!«


  »Aber die hat angefangen!«, kreischt Antoinette weiter. »Die blöde Schlampe!«


  »Noch ein Wort, und du kriegst einen saftigen Eintrag ins Klassenbuch!«, wird jetzt auch die Hensel-Tegtmeier laut. »Setz dich! Und ich will heute keinen Ton mehr von dir hören!«


  »Ja, aber…«, bäumt sich Antoinette noch mal auf, während Leo sie cool angrinst.


  »Keinen Ton mehr, hab ich gesagt!«, zischt die Hensel-Tegtmeier energisch.


  Viola und Nicole schnappen Antoinette links und rechts an den Armen und ziehen sie zurück auf ihren Stuhl. Sie schnaubt wütend und zeigt Leo den Mittelfinger. Leo grinst nur cool und zeigt ihr gleich zwei davon.


  »Wo waren wir stehen geblieben?«, sammelt sich die Hensel-Tegtmeier wieder. »Ach ja, Farbenlehre. Es stimmt übrigens, dass Schwarz einerseits als Abwesenheit von Licht definiert wird. Andererseits bezeichnet man es in der Kunst auch als unbunte Farbe. Wir werden dieses Jahr auch mit Schwarz arbeiten, nämlich mit Zeichenkohle.«


  Oh, nein, bitte nicht. Ich hasse es, mit Kohle zu zeichnen. Es sieht zwar ziemlich cool aus, aber das Zeichnen an sich kann ich überhaupt nicht leiden. Das kratzende Geräusch, wenn die Kohle über das Papier fährt, löst bei mir immer unangenehme Schauer am ganzen Körper aus, ungefähr so, als würde jemand mit Kreide über die Tafel quietschen.


  »Was mich zu unserer Materialliste bringt«, fährt die Hensel-Tegtmeier fort. »Bitte mitschreiben, ich möchte das nur ein Mal sagen müssen.«


  Alle kramen Stifte und Hefte oder Blöcke hervor und machen sich bereit zum Mitschreiben.


  »Also, folgende Sachen braucht ihr im Laufe des ersten Halbjahres«, beginnt die Hensel-Tegtmeier. »Einen Zeichenblock, A3. Einen Satz Acrylfarben, bestehend aus den Primärfarben plus Schwarz und Weiß. Ein Lineal, dreißig Zentimeter. Einen Bleistift in Stärke HB. Und wie gesagt, Zeichenkohle. So, das war’s auch schon. Habt ihr das alles?«


  Klar. Aber nicht mitgeschrieben. Das habe ich schon zu Hause, dafür muss ich nicht mal einkaufen gehen. Wobei, einen Block und ein paar neue Stifte könnte ich schon gebrauchen. Ich muss nach der Schule sowieso noch in die Stadt, einen neuen Toaster kaufen, da kann ich dann auch gleich beim Zeichenladen vorbeigehen.


  »Heute braucht ihr aber noch nichts von alldem«, fährt die Hensel-Tegtmeier fort. »Heute erkläre ich euch erst mal theoretisch, wie man den Fluchtpunkt in einem Bild bestimmt. Das funktioniert folgendermaßen…«


  Das muss ich mir nicht wirklich anhören. Das ist ungefähr so, als würde man Joscha Sauer erklären wollen, wie man Lemminge zeichnet. Wenn einer nämlich Lemminge zeichnen kann, dann Joscha Sauer. Wie, ihr kennt »Nicht lustig« nicht? Müsst ihr euch angucken, zum Totlachen!


  Der Hensel-Tegtmeier zuzuhören ist allerdings wirklich nicht lustig, darum lasse ich es auch und tue nur so, beobachte dabei aber heimlich Leo.


  Was sie wohl gerade denkt? An Antoinette und ihre dummen Sprüche wahrscheinlich. Oder an Hamburg. Oder vielleicht doch an ihren geheimnisvollen Zeichner? Wie sie ihn sich wohl vorstellt? Wahrscheinlich wahnsinnig gut aussehend. Eine Figur wie Batman. Ein Gesicht wie Superman. Stark wie Obelix. Intelligent wie Tim. Cool wie Lucky Luke. Draufgängerisch wie Spirou. Ja, so etwas in der Art stellt sie sich bestimmt vor. Jedenfalls keinen Charlie Brown. Mist. Ich sollte endlich aufhören, über so etwas nachzudenken, das zieht mich nur runter und macht mich noch kleiner und unbedeutender, als ich es sowieso schon bin. Seufz. Na gut. Dann höre ich doch besser der Hensel-Tegtmeier zu. Da fühle ich mich wenigstens ein bisschen überlegen.
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  Als es eine knappe Stunde später zur Pause gongt, habe ich von ihr nichts, aber auch wirklich gar nichts gehört, was ich nicht bereits wusste. Ob man wohl beantragen kann, vom Kunstunterricht befreit zu werden?


  Ich packe meine Sachen zusammen und gehe in die Pause. Was war noch mal Teil zwei des Horrormittwochs? Ach ja, der Bio-Bauer.


  Die Bioräume sind im Untergeschoss, also gehe ich die Treppen bis ganz nach unten. Vor Raum014 lege ich meine Tasche ab. Leos Tasche liegt auch schon dort, ich erkenne sie sofort, sie ist natürlich schwarz und hat ein paar Buttons auf der Vorderseite. Von Leo selbst aber keine Spur. Wo sie wohl ihre Pausen verbringt? Ich beschließe, es herauszufinden, und gehe hoch ins Erdgeschoss.


  Im Aufenthaltsraum ist sie nicht. Draußen vielleicht? Ich schlendere über den kompletten Schulhof, keine Spur von ihr.


  Ob sie vielleicht hinter der Turnhalle im Versteck bei den Rauchern abhängt? Raucht sie? Keine Ahnung. Hoffentlich nicht. Ich meine, schließlich hoffe ich ja, dass wir uns irgendwann einmal küssen werden. Ich habe zwar noch nie eine Raucherin geküsst, aber sehr lecker stelle ich mir das nicht unbedingt vor. Hör auf, dir etwas vorzumachen, Charlie Brown. Du wirst sie niemals küssen, Charlie Brown. Ja, leider stimmt das wohl. Und da ich mich sowieso nicht zum Versteck der Raucher traue, weil dort meistens Lazlo und Co. rumhängen, gehe ich langsam zurück in Richtung Schulgebäude.


  Am Schulkiosk hole ich mir einen O-Saft und schlendere gemütlich zum Bioraum. Ich bin kurz davor, um die letzte Ecke zu biegen, als ich aufgeregt fiepende Stimmen höre, die mir irgendwie bekannt vorkommen. Ich bremse ab, drücke mich an die Wand und schiebe vorsichtig meinen Kopf ein Stück nach vorne, um sehen zu können, was sich da abspielt. Was ich sehe, sind Antoinette, Viola und Nicole, die um Leos Tasche herum auf dem Boden knien. Antoinette hat eine kleine Plastiktüte von innen nach außen über ihre rechte Hand gestülpt und scheint irgendetwas damit festzuhalten. Sehr glücklich sieht sie dabei allerdings nicht aus, sie verzieht angeekelt ihr Gesicht.


  »Los, jetzt mach schon!«, quiekt sie drängelnd. »Ist das auch ganz bestimmt ihre?«


  »Ja-ah!«, stöhnt Viola genervt. »Aber ich krieg die blöde Schnalle nicht auf!«


  »Hihi!«, kichert Nicole los. »Du kriegst die blöde Schnalle von der blöden Schnalle nicht auf! Das ist echt witzig!«


  »Du sollst jetzt aber keine Witze machen, verdammt!«, zischt Antoinette sie an. »Hilf ihr lieber! Oder willst du etwa mit mir tauschen? Können wir gern machen!«


  »Du spinnst wohl!«, erwidert Nicole und tippt sich mit dem Zeigefinger an die Stirn. »Das war schließlich deine tolle Idee!«


  »Könnt ihr jetzt vielleicht endlich mal diese Scheißtasche aufmachen?!«, quiekt Antoinette. »Ich sterbe hier gleich!«


  »Ich hab’s!«, ruft Viola triumphierend. »Hier!«


  Sie hält die Tasche mit zwei Händen auf und streckt sie Antoinette entgegen.


  »Los, mach schon!«, drängt sie. »Aber pass ja auf, dass du meine Hand nicht streifst!«


  »Ja, ja, jetzt zick hier nicht rum!«, erwidert Antoinette.


  Ihre Hand mit der Plastiktüte schiebt sich vorsichtig in Leos Tasche und kommt kurz darauf wieder heraus. Und ich fürchte, ich ahne, was sie dort abgelegt hat.


  Die drei Mädels werfen gemeinsam einen kurzen Blick in die Tasche, verziehen angewidert das Gesicht und kichern dann gleichzeitig los.


  »Das wird so geil!«, sagt Antoinette lachend und streift sich die Plastiktüte von der Hand. »Los, lasst uns abhauen. Ich brauche ganz, ganz dringend ein Waschbecken.«


  Viola schließt Leos Tasche und schiebt sie wieder zurück an ihren Platz. Die Mädels erheben sich. Oh, Scheiße! Es gibt keinen anderen Zugang zu den Bioräumen, sie müssen an mir vorbei! Ich sprinte so leise wie möglich los, damit sie meine Schritte nicht hören. Ich hechte um die nächste Ecke, presse mich flach an die Wand, schließe die Augen und halte die Luft an. Ich höre, wie sich ihre Schritte und ihr Plappern langsam von mir entfernen. Zögerlich öffne ich ein Auge und sehe, dass sie sich bereits auf der Treppe befinden. Uff, Glück gehabt! Ich atme erleichtert ein paarmal ein und aus.


  Und was jetzt? Blöde Frage. Du weißt genau, was du zu tun hast, Charlie Brown. Ja, das weiß ich. Und viel Zeit habe ich nicht dafür. In fünf Minuten ist die Pause zu Ende.


  Als ich vor dem Bioraum ankomme, ist außer mir zum Glück noch niemand da. Ich knie mich vor Leos Tasche und öffne sie. Verdammt, ist das dunkel da drin, ich kann ja gar nichts erkennen. Ich halte die Tasche in das Licht der über mir strahlenden Neonröhre. Oh, fuck. Meine Ahnung war richtig. Da liegt eine Kackwurst in Leos Tasche! Wahrscheinlich von einem Hund oder so, von der Wiese vor der Schule. Zumindest hoffe ich das. Ich will nämlich nicht davon ausgehen, dass Antoinette sie extra für Leo persönlich produziert hat. Aber egal, woher sie stammt, das ist auf jeden Fall sehr, sehr eklig. Was mache ich denn jetzt bloß?


  Du weißt genau, was du zu tun hast, Charlie Brown. Ja, ich weiß, verdammt! Aber wie, zum Teufel? Ich habe rein zufällig keine Plastiktüte oder etwas Ähnliches zum Anfassen dabei. Ob vielleicht… Ja, gute Idee! Ich lege die tickende Scheißbombe vorsichtig auf dem Boden ab und greife nach Antoinettes Tasche. Die hat bestimmt Tempos oder so was dabei, Mädels haben doch immer solchen Kram in ihren Taschen.


  Mal sehen, was haben wir denn hier alles? Schminkspiegel, Schminkzeug, vier Labellos, eine Haarbürste, Haarspray…


  Moment mal, was war das? Eine durch und durch teuflische und abartige Idee zuckt durch meinen Kopf. Nein, das kann ich nicht bringen, das ist zu heftig. Dann wäre ich ja genauso schlimm wie Antoinette– eigentlich noch schlimmer. Viel schlimmer. Andererseits: Verdient hätte sie es schon. Sie hat ja schließlich mit der Schweinerei angefangen. Und Leo würde sich mit Sicherheit schlapplachen, das ist genau ihre Art von Humor. Das wären quasi zwei Fliegen mit einer Klappe. Ich hätte Leo nicht nur beschützt, sondern sie auch noch zum Lachen gebracht. Ist es das wirklich wert? Dass ich so tief sinke?


  Mach es, Charlie Brown. Echt? Soll ich? Die Zeit wird knapp, Charlie Brown. Ja, ich weiß! Mach es, Charlie Brown. Okay, ich mach’s! Aber nur, weil sie es verdient hat und mir die Zeit fehlt, um mir etwas Harmloseres einfallen zu lassen. Und um Leo lachen zu sehen.


  Ich ziehe die Haarbürste aus Antoinettes Tasche und drücke mit dem Daumen leicht auf die Borsten. Ja, die sind ziemlich stark, das müsste gehen. Dann reiße ich ein Blatt aus Antoinettes Biologiebuch. Das ist normalerweise echt nicht meine Art, mit Schuleigentum umzugehen, aber ich habe es nun mal verdammt eilig. Ich ziehe Leos Tasche zu mir heran. Da ist sie, die Wurstel allen Übels. Ich versuche, das Blatt Papier darunterzuschieben, was zum Glück problemlos klappt. Ich hebe das Blatt Papier samt Wurst aus der Tasche und lege es vor mir auf den Boden. Es ist so weit. Rache für Leo! Ich schnappe mir die Haarbürste, halte sie direkt über die Wurst und drücke sie hinein. Hey, das funktioniert ja bestens!


  Ich betrachte kurz mein teuflisches Meisterwerk und grinse in mich hinein. Du bist ganz schön fies, Charlie Brown. Stimmt. Aber das muss auch mal erlaubt sein. Und es dient schließlich einem guten Zweck. Jetzt aber schnell ab damit in Antoinettes Tasche.


  Ich schließe beide Taschen und schiebe sie zurück an ihre Plätze. Und dann fühle ich zum ersten Mal eine tiefe Verbundenheit mit Antoinette, denn ich sehne mich unbändig nach einem Waschbecken.


  Als ich nach oben gehe, kommen mir bereits die Ersten aus unserer Klasse entgegen. Das war knapp. Was wäre wohl passiert, wenn sie mich mit der Haarbürste in der Hand auf dem Boden kniend entdeckt hätten? Wahrscheinlich hätten sie mich für einen völlig durchgeknallten Psychopathen gehalten und in die nächste geschlossene Anstalt eingeliefert.


  Als ich wieder zurückkomme, strömt die Klasse gerade in den Bioraum. Ich will auf jeden Fall einen Platz ganz hinten. Vielleicht lässt der Bauer mich dann dieses Jahr mal in Ruhe und nimmt mich nicht ständig dran, obwohl ich mich nicht melde. Hoffentlich.


  Ganz hinten links ist noch was frei, perfekt! Weiter weg kann ich von Bauer nicht sein. Ich setze mich. Okay, einen Nachteil hat dieser Platz dann doch. Von hier aus sehe ich Leo nur von hinten. Von schräg hinten, immerhin etwas. Sie sitzt drei Reihen vor mir ziemlich weit rechts neben Marie. Und sie hat keine Ahnung davon, dass ausgerechnet ein Charlie Brown sie durch seinen unerschrockenen und selbstlosen Einsatz vor einer sehr ekligen Erfahrung bewahrt hat.


  Die Tasche liegt vor ihr auf dem Pult. Sie öffnet sie und zieht ein schwarzes Mäppchen heraus. Sie schließt die Tasche wieder. Nein, doch nicht. Sie hebt den Stoff wieder an, beugt sich mit dem Kopf nach vorne und schnüffelt daran. Oh, fuck! Da wird doch wohl nicht noch ein Stück Wurst drin sein? Bitte nicht! Dann wäre ja alles umsonst gewesen! Aber was, wenn sie nicht nur ein sehr hübsches, sondern auch ein ebenso gutes Näschen hat?


  Ganz ruhig bleiben, Charlie Brown.


  Leo zieht ihren Kopf wieder zurück und stupst Marie mit dem Finger an. Sie schiebt Marie die Tasche entgegen und zeigt auf die Öffnung. Marie beugt sich zögerlich nach vorne und schnuppert daran. Sie zieht ihren Kopf wieder zurück und guckt komisch. Nein, da ist nichts, Marie! Das riecht nicht komisch! Auf keinen Fall!


  Sie beugt sich noch mal nach vorne, schnuppert erneut, zieht den Kopf wieder zurück und… schüttelt ihn. Leo zuckt mit den Schultern, schließt ihre Tasche und legt sie neben sich auf den Boden.


  Uff! Danke, Marie! Du bist die Beste! Nun wird Leo nie erfahren, was sich da für ein paar Minuten in ihrer Tasche befunden hat.


  Moment mal. Mist. Wenn sie nie erfährt, dass eine Wurst in ihrer Tasche war, dann wird sie ja auch nie erfahren, dass ich sie davor gerettet habe. Was bringt mir das Ganze also eigentlich? Gar nichts.


  Okay, für einen Helden sollte nur die Heldentat an sich zählen und nicht die öffentliche Anerkennung dafür. Peter Parker lässt sich ja auch nicht öffentlich feiern, wenn er als Spiderman mal wieder eine unschuldige Frau vor ein paar Schurken gerettet hat. Darf ja auch niemand wissen, dass er Spiderman ist. Außer Mary Jane, seiner Freundin. Der hat er es irgendwann mal erzählt. Mir geht es auch nicht darum, dass die ganze Klasse mir gratuliert, weil ich eine Kackbombe aus Leos Tasche entfernt habe. Aber über ein klitzekleines Dankeschön von Leo würde ich mich schon freuen. Sehr freuen. Und ich glaube, ich habe auch schon eine Idee, wie ich es kriegen kann…


  Antoinette sitzt zwei Reihen vor mir. Ihre Tasche steht neben ihr, ausgepackt hat sie noch nichts. So langsam quält mich doch das schlechte Gewissen. Nicht, dass ich Angst hätte, erwischt und dafür bestraft zu werden, da mache ich mir keine Sorgen. Einen Charlie Brown wird niemand verdächtigen, etwas derart Abartiges getan zu haben. Aber wenn ich mir vorstelle, wie Antoinette nichts ahnend nach ihrer Bürste greifen und damit durch ihre strahlend blonden Haare streichen wird, dann breitet sich ein deutlich mieses Gefühl in meiner Magengegend aus– natürlich völlig zu Recht. Vielleicht habe ich ja Glück und sie merkt es vorher.


  Wie oft am Tag bürsten sich Mädchen eigentlich die Haare? Gucken sie sich ihre Bürsten noch mal genau an, bevor sie sie benutzen? Wie reagieren Mädchen, wenn sie plötzlich Hundekacke in den Haaren haben? Ich hoffe aufrichtig, dass ich das nie herausfinden werde.


  Der Bio-Bauer hat mittlerweile an seinem Pult Platz genommen.


  »Guten Morgen!«, wendet er sich an uns und wir grüßen brav zurück. »Weiß denn schon jemand, welche Themen euch in diesem Schuljahr in Biologie erwarten?«


  Allgemeines Schulterzucken.


  »Nun gut«, sagt er. »Da es offenbar niemand für nötig gehalten hat, sich wenigstens ein bisschen vorzubereiten, werde ich euch jetzt die Themengebiete für dieses Schuljahr verkünden. Wir werden uns mit dem Wachstum von Pflanzen beschäftigen und in Verbindung damit das Prinzip der Fotosynthese durchleuchten. Haha! Durchleuchten, Fotosynthese, alter Biologenwitz! Am Ende des Schuljahres könnt ihr hoffentlich auch darüber lachen. Des Weiteren werden wir die Verdauung des menschlichen Körpers ein wenig unter die Lupe nehmen und…«


  »Iiiiiiiiiiiiiiih!«, unterbricht ihn ein markerschütternder Aufschrei.


  Zwei weitere grelle Stimmen gesellen sich kreischend dazu.


  »Also jetzt stellt euch gefälligst nicht so an!«, versucht Bauer gegen die nicht enden wollenden Schreie anzubrüllen. »Die menschliche Verdauung ist ein ganz natürlicher und gesunder Vorgang! Davor muss man sich nun wirklich nicht ekeln!«


  Alle Köpfe drehen sich zu Antoinette, Viola und Nicole. Ach du Sch…! Nein, nicht dieses Wort, das ist zu nah dran. Antoinette, Viola und Nicole schreien gemeinsam die Bürste an, die Antoinette hysterisch zitternd in der Hand hält. Offenbar gucken sich Mädchen ihre Bürsten nicht an, bevor sie sich damit durch die Haare fahren. Sie hat sie benutzt.


  Bauer steht auf und geht zu den Mädels, die beim Schreien nicht mal Luft zu holen scheinen.


  »Könnt ihr vielleicht mal damit aufhören?!«, fährt Bauer sie an. »Das ist ja nicht zum Aushalten!«


  Antoinette streckt ihm die Bürste entgegen. Er nimmt sie in die Hand, betrachtet sie forschend, führt sie an seine Nase und schnuppert daran. Dann hält er sie in die Luft und zeigt sie der Klasse.


  »Dies ist das Endprodukt eines Verdauungstraktes«, sagt er. »Vermutlich von einem Exemplar der Gattung Canidae. Weiß jemand, wovon ich hier spreche? Hm? Charlie?«


  Das darf doch echt nicht wahr sein! Immer ich! Und gerade jetzt. Aber diesmal kriegt er mich nicht dran, diesmal kenne ich die Antwort– besser, als mir lieb ist.


  »Hundekacke?«, sage ich zögerlich, als ob ich es nicht genau wüsste.


  Ein Kichern geht durch die Klasse.


  »Gut geraten!«, sagt Bauer. »Zumindest mit Fäkalien scheinst du dich ja auszukennen.«


  Hey, was soll das denn heißen? Jetzt beleidigt er mich auch noch! Frechheit!


  Viola und Nicole haben mittlerweile aufgehört zu schreien, aber Antoinette kreischt munter weiter.


  »Jetzt beruhig dich doch«, stöhnt Bauer. »Ich kann mir ja vorstellen, dass das für ein junges Mädchen nicht unbedingt angenehm ist, aber sieh es doch mal so: Das ist nur Natur, ein Teil des Lebenskreislaufs, und…«


  »Ich hab ihre Scheißnatur in den Haaren!«, kreischt sie hysterisch und fährt von ihrem Stuhl hoch.


  »Das ist noch lang kein Grund, mich anzuschreien«, brummt Bauer. »Weißt du denn, wer dir diesen zugegebenermaßen sehr geschmacklosen Streich gespielt hat?«


  Antoinettes Kopf schnellt in Richtung Leo. Ich kann ihre Augen zwar nicht sehen, bin mir aber sicher, dass ihr Blick locker nicht nur Leo, sondern die gesamte Schule töten könnte. Leo zuckt völlig zu Recht mit den Schultern, kann sich aber ein kleines Grinsen nicht verkneifen. Ob das wirklich so eine gute Idee war? Ich meine, klar, Antoinette denkt sowieso, dass es Leo war, wer auch sonst? Aber nach diesem Grinsen wird sie sich erst recht bestätigt fühlen.


  »Natürlich weiß ich das…«, zischt Antoinette entschieden, macht dann aber eine klitzekleine Pause und beendet ihren Satz mit »nicht«.


  Da ist ihr wohl gerade noch rechtzeitig eingefallen, dass es ein Eigentor gewesen wäre, Leo als Schuldige zu nennen. Schließlich hätte sie dann zugeben müssen, das Stück Natur des Anstoßes eigenhändig in Leos Tasche gelegt und mit dem ganzen Scheiß angefangen zu haben– im wahrsten Sinne des Wortes. Und wer kriegt meistens mehr Ärger? Haarbürstengenau. Derjenige, der angefangen hat.


  »Wenn ich wüsste, wer das war«, zischt Antoinette weiter, »hätten sie längst einen Krankenwagen rufen müssen. Aber keine Sorge, das kriege ich schon noch raus.«


  Wieder ein Blick in Richtung Leo.


  »Und der- oder diejenige wird dafür bezahlen«, knurrt sie. »Und zwar nicht zu knapp.«


  Dann schnappt sie sich ihre Tasche und stapft wutschnaubend in Richtung Tür.


  »Moment mal!«, versucht Bauer sie aufzuhalten. »Wo willst du denn hin, Antoinette?«


  »Nach Hause«, zischt sie, ohne sich zu ihm umzudrehen. »Haare waschen. Kann länger dauern. Komme heute nicht wieder.«


  »Antoinette!«, ruft Bauer energisch. »Du kannst nicht so einfach…«


  Die heftig zuknallende Tür bricht seinen Satz ab.


  Bauer schüttelt verständnislos den Kopf und wirft einen Blick auf die Bürste, die er immer noch in der Hand hält.


  »Na, das Schuljahr fängt ja gut an«, seufzt er.


  Allerdings. Und ich fürchte, es geht auch so weiter. Antoinette wird sich mit Sicherheit an Leo rächen. Obwohl sie ja gar nichts gemacht hat. Und ich werde natürlich versuchen, das zu verhindern, denn eigentlich ist es ja meine Schuld und sie müsste sich an mir rächen. Wobei sie ja selbst dran schuld ist. Wenn sie nicht das Stück Natur in Leos Tasche platziert hätte, wäre ich ja gar nicht erst auf die Idee mit der Bürste gekommen und sie müsste sich auch an niemandem rächen. Und wenn sie sich jetzt ungerechtfertigterweise an Leo rächt, wird Leo sich natürlich wieder zurückrächen und dann geht das Ganze wieder von vorn los. Na super. Ein Teufelskreis der Rache. Und ich mittendrin. Es ist nicht leicht, ein heimlicher Held zu sein. Langsam komme ich mir echt ein bisschen vor wie Peter Parker. Nur ohne Spinnenkräfte, leider. Und meine Mary Jane heißt Leo. Aber rote Haare hat sie auch. Comicfiguren scheinen eine Schwäche für rothaarige Frauen zu haben. Peter Parker und Mary Jane. Charlie Brown und das kleine rothaarige Mädchen. Charlie Braun und Leo König. Hat Thorn nicht auch rote Haare? Fonebone und Thorn? Nein, die sind braun. Sagen wir rotbraun, dann stimmt’s wieder. Seufz.
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  Es ist immer wieder ein unvergleichbar großartiges und tolles Gefühl, hier zu sein. Dieser Geruch allein löst Glücksgefühle in mir aus. Nicht die Art von Glücksgefühlen, die ich habe, wenn ich Leo ansehe, ein anderes Glück, ein heimeliges, vertrautes, sanftes und beruhigendes Wohlfühlglück. Das ist, wie nach Hause kommen– wenn mein Vater nicht gerade aus Versehen beim Bügeln die halbe Küche abgefackelt hat. Am liebsten würde ich hier einziehen. Wobei, wenn hier tatsächlich jemand wohnen würde, würde es wahrscheinlich gar nicht mehr so toll riechen, weil dann jede Menge Wohngerüche dazukämen und sich mit dem eigentlichen Duft vermischen würden. Okay, Kommando zurück, hier darf niemand einziehen. Aber falls das mit meiner Karriere als Zeichner nicht klappen sollte, könnte ich mir keinen schöneren Ort zum Arbeiten vorstellen als einen Laden für Zeichenbedarf. Echt jetzt, ungelogen. Genau das wäre meine zweite Berufswahl, Zeichenbedarfsladenbesitzer. Ob das wohl ein Ausbildungsberuf ist? Vielleicht mache ich das ja nach der Schule erst mal. Zeichenbedarfsladenauszubildender. Qualifiziert dafür wäre ich allemal, ich weiß genau, wo hier was steht. Manchmal sogar besser als die Angestellten selbst. Als ich das letzte Mal hier war und meine Lieblingsstifte zum Tuschen haben wollte, hat die eine Verkäuferin– ich habe sie Jellosubmarine getauft, weil sie ein bisschen so aussieht wie die Frau des Fischverkäufers Verleihnix aus Asterix– steif und fest behauptet, diese Stifte wären ausverkauft. Aber ich wusste ganz genau, dass ich noch einen kompletten Karton in einem der hinteren Regale gesehen hatte, und so war es dann auch.


  Apropos Stifte, da brauche ich auch unbedingt wieder ein paar. Aber erst mal Papier. Zweites Regal links, rechte Seite, drittes Fach von oben– ich könnte sofort hier anfangen.


  Ich nehme zwei A4-Blöcke teures Nonbleeding-Papier für zu Hause und einen A3-Block normales Papier für die Schule. Bei dem Nonbleeding-Papier verläuft die Tusche nicht, das ist extrem wichtig, wenn man professionell zeichnet. Nur blöd, dass es so teuer ist. Noch ein Vorteil, wenn ich hier arbeiten würde: Die Angestellten kriegen bestimmt Prozente. Ich würde also nicht nur Geld verdienen, sondern auch noch welches sparen, der perfekte Job. So, jetzt die Stifte. Direkt neben der Kasse, geordnet nach Firmen, Art und Stärke. Was brauche ich alles? Bleistifte auf jeden Fall, Stärke HB, davon nehme ich gleich fünf, die sind auch nicht so teuer. Oh, was ist das denn? Ein Set mit Graustufenstiften im Angebot für 12,90(? Ich habe zwar noch zwei oder drei, aber das ist schon verlockend. Reicht mein Geld dafür? Wenn ich einen sehr billigen Toaster kaufe, ja. Was ist wichtiger: Stifte oder Toaster? Die Frage ist schnell beantwortet, vor allem, weil der Toaster wahrscheinlich sowieso nicht lang leben wird. Ich greife mir eines der Päckchen und stelle mich in die kurze Schlange von drei Leuten. Fünf Minuten später stehe ich immer noch an exakt derselben Stelle. Die Schnellste beim Abkassieren ist Jellosubmarine nicht gerade. Da wäre ich schneller, jede Wette.


  [image: 15.tif]


  Hey, vielleicht sollte ich wirklich mal fragen, ob ich hier arbeiten kann. In den Ferien zum Beispiel. Oder müssen wir nicht sogar in diesem Jahr ein Schulpraktikum machen? Oder war das erst… Huch! Jemand hat mir gerade von hinten auf die Schulter getippt.


  »Hi!«, höre ich eine weibliche Stimme.


  Ich drehe mich um. Oh, fuck! Genau so muss sich ein Herzinfarkt anfühlen. Atemnot, Herzrasen und Stillstand im Wechsel, Schweißausbrüche, die Hamster ertränken könnten. Das ist Leo! Sie steht direkt vor mir! Also eigentlich hinter mir, aber ich habe mich ja umgedreht, also steht sie einen knappen Schritt von mir entfernt direkt vor mir!


  »Auch hier?«, fragt sie.


  Ja. Aber nicht mehr lang. Gleich falle ich nämlich tot um.


  »Du bist doch in meiner Klasse, oder?«, fragt sie mit leicht zweifelnder Miene.


  Ja, bin ich. Und nicht nur das. Ich bin außerdem unsterblich in dich verliebt. Und zwar jetzt noch unsterblicher als noch vor einer Minute.


  Ihr so nah zu sein ist einfach unbeschreiblich. Diese Augen! Wenn ich da auch nur eine Millisekunde länger hineinschaue, bin ich weg, für immer und ewig in ihnen versunken. Und ihre Lippen. Sie sehen so weich aus, so unwiderstehlich küssbar weich… Du musst etwas sagen, Charlie Brown. Ja, ich weiß, verdammt! Kann ich aber nicht. Ein imaginärer Kuss hat mir die Stimme geraubt.


  Ich nicke kurz, mehr geht einfach nicht.


  »Charlie, oder?«, sagt sie.


  Sie kennt meinen Namen! Das heißt, ich bin ihr schon mal aufgefallen! Ein kleiner Schritt für die Menschheit– ein Riesenschritt für einen Charlie Brown! Bleibt nur noch die Frage, ob ich ihr positiv oder negativ aufgefallen bin.


  Und wieder bringe ich nicht mehr als ein Nicken zustande.


  »Kaufst wohl auch für Kunst ein?«, fragt sie und zeigt auf die Blöcke und Stifte, die ich vor meinem Bauch halte.


  Jetzt sag endlich was, Charlie Brown!


  »Äh… ja«, presse ich zwischen den Lippen hervor.


  Na also, geht doch!


  »Ganz schön viel Zeug«, stellt sie fest. »Bist wohl ziemlich gut in Kunst, was?«


  Oha. Böse Falle. Ist das Absicht? Will sie etwa unauffällig herauskriegen, ob ich ihr anonymer Zeichner bin? Aber das würde ja bedeuten, sie zieht es in Betracht, dass ich es tatsächlich sein könnte! Oder will sie es nur ausschließen? So nach dem Motto: Hoffentlich, hoffentlich ist es nicht dieser langweilige, stinknormale, alles andere als gut aussehende Typ! Ja, so ist es wahrscheinlich. Sie will nicht wissen, ob ich es bin– sie will sich bloß vergewissern, dass ich es nicht bin. Seufz. Aber okay, soll sie haben. Um mich zu outen, ist es sowieso noch zu früh. Mal ganz davon abgesehen, dass ich das jetzt und hier von Angesicht zu Angesicht niemals hinkriegen würde.


  »Äh… nein«, sage ich. »Ich… ich bin überhaupt nicht gut in Kunst. Deswegen brauche ich ja so viel Zeug. Der hohe Verschleiß, verstehst du? Brauche immer hundert Versuche. Ich kann noch nicht mal mit dem Lineal einen geraden Strich ziehen. Echt jetzt. Kein Witz.«


  Das sollte wohl reichen. Mist. Jetzt wird sie mich mit Sicherheit nicht mehr als anonymen Zeichner in Betracht ziehen. Und dann enttäuscht ganz tief aus allen Wolken fallen, wenn sie erfährt, dass ich es doch bin. War vielleicht keine so gute Idee. Aber was hätte ich denn sonst machen sollen?


  Am meisten ärgert mich an der ganzen Sache allerdings, dass ich sie gerade angelogen habe. Ja, schon klar, das war eine reine Notlüge, trotzdem ein blödes Gefühl, dass quasi das Erste, was ich überhaupt zu ihr gesagt habe, eine glatte Lüge war. Ich meine, so fängt man doch nicht die größte Liebesgeschichte aller Zeiten an, oder? Haha. Das nennt man dann wohl Galgenhumor. Weil man sich genauso gut gleich aufhängen könnte.


  »Okay«, sagt sie und lächelt ein bisschen. »Kann ich absolut nachvollziehen, geht mir ähnlich.«


  Ich weiß nicht, was ich darauf sagen soll, also stehe ich einfach nur blöd da und starre in die Gegend.


  »Aber sag mal«, bricht sie das unangenehme Schweigen. »Gibt es zufällig bei uns in der Klasse jemanden, der gut zeichnen kann? Ich meine, so richtig gut?«


  Diesmal ist es das Herz des anonymen Zeichners, das sich infarktmäßig überschlägt, und zwar vor Freude. Yes! Geschafft! Sie versucht tatsächlich aktiv herauszufinden, wer ich bin! Das bedeutet, sie hängt am Haken! Der anonyme Zeichner hat also bisher alles richtig gemacht. Im Gegensatz zu Charlie Braun. Oh Mann, jetzt bin ich schon schizophren. Wenn das so weitergeht, werde ich bestimmt bald eingewiesen. Du musst ihr noch antworten, Charlie Brown. Oh, stimmt ja! Wie war die Frage noch mal? Ach ja, ob ich jemanden aus unserer Klasse kenne, der gut zeichnen kann. Jemanden. Na, da habe ich doch glatt eine passende Antwort parat.


  »Ja«, sage ich und Leos Pupillen erweitern sich erwartungsvoll. »Claudia kann ziemlich gut zeichnen. Sie hat immer eine Eins in Kunst.«


  Ihrem Gesicht ist sehr deutlich anzusehen, dass sie diese Antwort nicht gerade zufriedenstellt.


  »Claudia, aha«, sagt sie leicht enttäuscht. »Sonst noch jemand?«


  Vergiss es. Du wirst keinen Jungennamen von mir zu hören kriegen. Hihi, das macht ja richtig Spaß.


  »Nein, sonst fällt mir niemand ein«, antworte ich schulterzuckend. »Wieso?«


  »Och, nur so«, antwortet sie. »Ich dachte nur… Von wegen Nachhilfe oder so… Damit ich ein bisschen besser werde… in Kunst, meine ich.«


  Glatt gelogen. Nachhilfe in Kunst. Hab ich ja noch nie gehört. Aber jetzt sind wir wenigstens quitt, was die Notlügen betrifft. Wobei ich sie eigentlich noch ein bisschen dafür büßen lassen kann.


  »Soll ich Claudia mal für dich fragen?«, schlage ich vor. »Die gibt dir bestimmt gern Nachhilfe.«


  »Ach, nee, lass mal«, erwidert sie schnell und winkt ab. »Das mach ich dann schon selbst.«


  »Okay, wie du willst«, sage ich noch und dann fällt mir erst mal nichts mehr ein und wir stehen wieder schweigend da.


  Die Schlange bewegt sich ein Stück vorwärts. Oh Mann, muss das denn ausgerechnet jetzt sein? Das bedeutet, ich muss nachrücken und mich ein Stück von Leo entfernen. Und wenn ich das mache, betrachtet sie unser Gespräch mit Sicherheit als beendet und geht. Sag etwas, Charlie Brown! Ja, will ich doch! Aber was? Das Thema Kunst ist abgehakt und über meine unendlich große Verliebtheit in sie kann ich nicht sprechen. Was bleibt da noch? Das Wetter? Lahmer geht’s ja wohl nicht. Musik? Verdammt, ich muss endlich mal Emo googeln, dann kann ich dazu vielleicht auch etwas sagen. Sport? Ja, genau, das ist es!


  »Du hast übrigens einen saustarken Wurf drauf«, sage ich, während ich ein klitzekleines Stück in der Schlange nach vorne rücke.


  Sie sieht mich leicht verwirrt an.


  »Vorhin in Sport, meine ich«, füge ich erklärend hinzu. »Viola tut bestimmt jetzt noch der Hintern weh.«


  »Ich hoffe, nicht nur der Hintern«, knurrt Leo. »Diese blöde Kuh.«


  Wir haben heute Völkerball gespielt. Nicht unbedingt mein Lieblingsspiel, weil ich meistens als Erster abgeschossen werde, diesmal auch. Aber so konnte ich wenigstens in Ruhe Leo beobachten. Sie war im gegnerischen Team. Und Viola und Nicole waren in unserem. Die beiden hatten es von Anfang an nur auf Leo abgesehen und haben sie bombardiert, sobald eine von ihnen einen Ball in der Hand hatte. Das sollte wohl die Rache für Antoinette sein, aber sehr erfolgreich waren sie nicht dabei, weil sie geworfen haben wie… na ja, wie Mädchen eben. Einen Ball hat Leo dann direkt vor ihrem Gesicht abgefangen, ist damit nach vorne an die Linie gesprintet und hat ihn abgefeuert– und zwar nicht wie ein Mädchen, sondern wie eine Kanone. Den Aufschlag konnte man auch tatsächlich laut hören, der Ball schlug direkt auf Violas rechtem Auge ein. Sie taumelte ein paar Schritte rückwärts und landete dann hart mit dem Hintern auf dem Boden.


  »War ein echter Volltreffer«, sage ich lächelnd. »Woher kannst du so gut zielen?«


  »Ich spiele Handball«, antwortet sie. »Das heißt, ich habe Handball gespielt, als ich noch in Hamburg war. Jetzt leider nicht mehr.«


  Wow, Handball. Das hätte ich jetzt nicht gedacht. Nicht gerade typisch für Mädchen. Aber sie ist ja auch kein typisches Mädchen.


  Die Schlange bewegt sich wieder vorwärts. Verdammt, was ist denn heute bloß mit Jellosubmarine los? Die durchbricht ja gleich die Schallmauer beim Abkassieren. Widerwillig rücke ich ein Stück nach vorn. Ich denke gerade wieder darüber nach, was ich als Nächstes sagen könnte, als ein Mann Leo am Ärmel zieht.


  »Leonie, kommst du dann bitte?«, sagt er leicht genervt. »Ich hab nicht den ganzen Tag Zeit. Weißt du denn wenigstens genau, was du alles brauchst?«


  Ich weiß, wer dieser Mann ist. Er sieht sogar ein bisschen so aus wie der, den ich gezeichnet habe. Das ist ihr Vater, King König höchstpersönlich.


  »Ja, ist ja gut, ich komm ja schon«, erwidert Leo und verdreht genervt die Augen in meine Richtung. »Sorry, aber Majestät hat gesprochen. Wir sehen uns. Tschüss.«


  »Äh… ja… tschüss«, stammele ich ihr hinterher, während sie widerwillig schlurfend ihrem Vater folgt.


  Darf ich jetzt wieder atmen? Es fühlt sich so an, als hätte ich die ganze Zeit über die Luft angehalten. Unfassbar. Ich habe mit Leo geredet! Und ich glaube, es lief sogar ganz gut! Also, zumindest lief es nicht ganz schlecht, oder? Ich meine, mein Kopf ist nicht explodiert, sie ist nicht schreiend weggerannt, ich habe mich ausnahmsweise mal nicht komplett zum Trottel gemacht, es hätte schlimmer kommen können. Und sie hat ihren Vater »Majestät« genannt! Was bedeutet, sie hat den Comic irgendwie schon verinnerlicht. Und das ist ein tolles Gefühl. Davon will ich unbedingt noch…


  »Junger Mann? Willst du jetzt bezahlen oder wartest du hier auf den Bus?«


  Oh! Ich bin ja schon dran. Blöde Jellosubmarine. Auch wenn sie heute ausnahmsweise mal schneller ist als sonst, ist das noch lang kein Grund, unhöflich zu sein. Aber egal jetzt, Hauptsache ich kann endlich bezahlen und nach Hause– ich muss unbedingt weiterzeichnen. Ach ja, und eine Antwort von ihr steht ja auch noch aus. Wobei sie mir natürlich schlecht antworten kann, solang sie noch hier im Laden ist. Also los, beeil dich, Leo! Dein Vater hat schließlich nicht den ganzen Tag Zeit! Und mein Herz auch nicht.
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  Von: leoking@hamburg-online.de

  An: fonebone@bigfoot.com

  Betreff: AW:AW:AW:AW: du spinnst wohl!!!

  

  hi, fonebone!

  sehr gut getroffen, die drei ätzenden prinzessinnen:-)))

  schon sehr praktisch, so ein flammenwerfer ;-)

  der kleine kerl da im hintergrund, bist du das? du bist in meiner klasse, stimmt’s? dann krieg ich schon raus, wer du wirklich bist, und zwar ganz bald, wart’s nur ab ;-)

  gibt’s denn schon neue bilder? ich will mehr!!!

  ungeduldige grüße, leo

  

  ps: danke für das kompliment :-)))


  Na endlich! Ich dachte schon, die Antwort kommt überhaupt nicht mehr. In der Zwischenzeit habe ich schon die nächsten vier Bilder gezeichnet. Ich kann ihr also sofort antworten. Nein, ich muss ihr sofort antworten! Und das versteckte Kompliment hat sie auch entdeckt und sich sogar dafür bedankt! Und sie will wissen, ob ich der Kerl im Hintergrund bin! Nein, bin ich nicht. Das ist…


  [image: 16.tif]


  Ja, der Farblose Ritter. Passt doch perfekt zu mir, oder? Ich habe sehr lang gezögert, ob ich wirklich schreiben soll, dass er unsterblich in sie verliebt ist. Ich meine, damit ist schließlich alles gesagt, die Fakten liegen quasi auf dem Tisch. Natürlich wird sie eins und eins zusammenzählen und sofort wissen, dass in Wirklichkeit der Zeichner unsterblich in sie verliebt ist.


  Ich kann nur hoffen, dass sie das nicht abschreckt und sie deswegen plötzlich nichts mehr von ihrem anonymen Verehrer wissen will. Seufz. Zieh dich nicht selbst runter, Charlie Brown. Ja, ich weiß.


  Ich habe ja auch eigentlich nichts zu verlieren. Und die Begegnung heute Mittag im Zeichenladen verlief zugegebenermaßen gar nicht so schlecht. Auch ein Grund, weshalb ich in dieses Bild den ersten versteckten Hinweis auf meine wahre Identität eingebaut habe. Genau, die Erdnüsse. Falls das jemand nicht weiß: Erdnüsse heißen auf Englisch Peanuts, genau wie der Comic, in dem Charlie Brown die Hauptrolle spielt. Der Farblose Ritter isst also Peanuts und gibt somit einen Hinweis auf den Comic. Und wer den Comic kennt, verbindet ihn sofort mit Charlie Brown, und wer von Charlie Brown nicht sofort auf Charlie Braun kommt, ist eh ein hoffnungsloser Fall. Falls sie den Comic also kennt und den Hinweis versteht, wird sie sofort wissen, wer da unsterblich in sie verliebt ist.


  Aber eins nach dem anderen. Erst mal soll sie erfahren was ich heute Morgen für sie getan habe.
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  Von: fonebone@bigfoot.com

  An: leoking@hamburg-online.de

  Betreff: AW:AW:AW:AW:AW: du spinnst wohl!!!

  Angefügt: leo6.jpg, leo7.jpg, leo8.jpg, leo9.jpg

  

  hallo, leo!

  richtig kombiniert, ich bin in deiner klasse ;-) aber ob du rauskriegst, wer ich wirklich bin, bezweifle ich, da ich ziemlich viel mit dem kerl im hintergrund gemeinsam habe, der ein meister der tarnung ist ;-))

  das nächste bild ist bereits in arbeit, ich hoffe, diese vier reichen fürs erste. freue mich übrigens sehr über deine ungeduld, irgendwas scheine ich wider erwarten richtig zu machen ;-)

  liebe grüße, fonebone

  

  ps: nichts zu danken! ehre, wem ehre gebührt ;-)


  Ja, so ist es besser. Ich hatte überlegt, ob ich ihr sage, dass ich einen Hinweis versteckt habe, damit sie danach sucht, aber so ist es mir dann doch lieber. Wenn sie ihn findet, okay, Schicksal. Wenn nicht, kann ich wenigstens jetzt noch keinen Korb kriegen und auf jeden Fall weitermachen. Also los, wo war ich? Ach ja, da fehlen noch die Outlines und die…


  »Charlie?«, unterbricht mich ein Ruf meines Vaters durch die geschlossene Tür.


  »Ja?«, rufe ich zurück.


  »Kommst du mal kurz?«


  Oh Mann, muss das jetzt sein? Wahrscheinlich findet er nur wieder irgendetwas nicht, was genau vor seiner Nase liegt. Oder er hat mal wieder vergessen, welcher Tag heute ist.


  »Mittwoch!«, rufe ich nach draußen. »Heute ist Mittwoch, Papa!«


  »Ja, und? Wieso sagst du mir das? Gestern war Dienstag, das weiß ich doch!«, ruft er zurück. »Kommst du jetzt bitte mal kurz?«


  »Wieso? Was gibt’s denn?«, will ich wissen.


  »Irgendwas stimmt mit dem Teekocher nicht!«


  Oha. Na, da bin ich jetzt aber doch mal gespannt. Die Sache ist nämlich die: Wir haben gar keinen Teekocher.


  Ich stehe auf und gehe in die Küche.


  »Hier, guck«, sagt er und zeigt auf ein Küchengerät, das wir tatsächlich haben. »Da passiert überhaupt nichts. Und eingeschaltet ist er, hab ganz genau drauf geachtet.«


  Das stimmt allerdings. Eingeschaltet ist er tatsächlich, unser…


  »Wasserfilter«, sage ich und muss kichern. »Das ist ein Wasserfilter, Papa. Kein Teekocher.«


  Tatsache. Ich stehe vor dem Wasserfilter, der bis obenhin mit Wasser gefüllt ist, in dem grüne Blätter herumschwimmen, die mir irgendwie bekannt vorkommen.


  »Ach so«, sagt mein Vater und streicht sich nachdenklich übers Kinn.


  »Wie bist du überhaupt auf die Idee gekommen, plötzlich Tee zu kochen? Wir trinken doch sonst keinen Tee.«


  »Na, ich hatte gestern nach dem Gig so ein leichtes Kratzen im Hals«, sagt mein Vater. »Und da hat Gary, unser Schlagzeuger, gesagt, ich soll grünen Tee trinken, das würde helfen.«


  »Aha«, sage ich und nicke verständnisvoll. »Und wo hast du den her, diesen grünen Tee, der da im Wasserfilter schwimmt? Von Gary?«


  »Nein«, antwortet er. »Von der Fensterbank. Da steht doch ein ganzer Topf von dem Zeug.«


  Okay. Jetzt weiß ich, weshalb mir diese grünen Blätter so bekannt vorkommen. Ich habe sie selbst gekauft.


  »Das ist Basilikum, Papa«, sage ich. »Für den Tomatensalat, den ich später machen wollte.«


  »Ach, das ist gar kein Tee?«, wundert er sich. »Riecht aber sehr aromatisch, finde ich. Bist du dir sicher, dass man da keinen Tee draus machen kann?«


  Hm, gute Frage. Nein, bin ich mir eigentlich nicht. Aber von Basilikum-Tee habe ich noch nie etwas gehört. Und sehr lecker stelle ich mir das auch nicht unbedingt vor.


  »Keine Ahnung«, antworte ich und zucke mit den Schultern. »Kannst es ja mal probieren. Aber mit dem Wasserkocher. Und die Blätter nicht mit reinlegen, sondern in eine Tasse und dann mit dem Wasser aufbrühen. Kriegst du das hin?«


  »Natürlich krieg ich das hin!«, erwidert er leicht empört. »Tust ja gerade so, als wär ich ein kleines Kind.«


  Bist du ja auch. Manchmal jedenfalls. Oder doch eher meistens. Aber das ist schon okay so.


  »Gut, dann kann ich ja wieder in mein Zimmer gehen«, sage ich und drehe mich um.


  Ich bin fast schon aus der Tür, als ich doch wieder aufgehalten werde.


  »Äh… Charlie?«, höre ich meinen Vater sagen und drehe mich noch mal zu ihm um. »Das ist doch der Wasserkocher, oder?«


  Er zeigt auf ein Haushaltsgerät, das in unserem Küchenregal steht.


  »Nein, das ist der Mixer«, sage ich und muss wieder grinsen. »Der Wasserkocher ist das silberne Ding, das aussieht wie ein Topf, direkt neben dem Wasserfilter.«


  »Ach so, ja, klar«, sagt mein Vater. »Weiß ich doch. Oben das Wasser rein, dann den roten Knopf und warten, bis das Licht wieder ausgeht, richtig?«


  »Richtig«, bestätige ich. »Sonst noch was?«


  »Nein, nein, das war’s, den Rest schaffe ich schon allein«, sagt er und versucht den Deckel des Wasserkochers abzuschrauben.


  »Der ist zum Aufklappen«, sage ich noch und verlasse die Küche, bevor ihm noch etwas einfällt.


  Zurück in meinem Zimmer greife ich sofort wieder zum Stift. Mein Blick fällt für eine Millisekunde auf den Monitor. Moment mal. Ist das nicht… Tatsache! Unglaublich! Sie hat schon geantwortet! So schnell hat sie noch nie geantwortet! Meine Hand greift hektisch nach der Maus und mein aufgeregt zitternder Zeigefinger öffnet die Mail mit einem Klick.


  Von: leoking@hamburg-online.de

  An: fonebone@bigfoot.com

  Betreff: AW:AW:AW:AW:AW:AW: du spinnst wohl!!!

  

  hi, fonebone!

  ist das dein ernst??? diese blöde kuh hat mir ein stück scheiße in die tasche gesteckt??? die ist ja wohl total durchgeknallt!!!!!!

  und du hast es echt rausgeholt und in ihre bürste gesteckt??? wenn ich nicht gerade so scheißwütend wäre, würde ich mich wahrscheinlich totlachen. okay, ich gebe es zu, ich habe mich schon fast totgelacht, die bilder sind einfach zu geil :-)))

  und du bist echt ein ritter!!! und leider ein wahrer meister der tarnung. ich habe absolut keine idee, wer du wirklich bist. aber ich wüsste es sehr gern. wenn der farblose ritter wirklich so unsterblich in prinzessin leo verliebt ist, sollte er es vielleicht doch mal wagen, sich ihr zu zeigen, sonst kann das ja nie was werden mit den beiden. und wenn er schon so mutig ist, es für sie mit einem garstigen klokodil aufzunehmen, dann sollte er es eigentlich auch locker hinkriegen, sie mal anzusprechen. so wie ich prinzessin leo nämlich einschätze, würde sie sich sehr darüber freuen, ihren unerschrockenen und tapferen ritter mal persönlich kennenzulernen. ob sie sich dann in ihn verlieben wird, kann ich leider nicht sagen, da sich niemand in jemanden verlieben kann, den er nicht sieht. Aber ich bin mir sicher, sie findet ihn jetzt schon sehr sympathisch und wünscht sich, er würde sich mal mit ihr treffen. kannst du ihm das bitte ausrichten?

  so, und jetzt her mit dem nächsten bild! ich will wissen, wie es weitergeht!!!

  

  liebe grüße, leo


  Du musst atmen, Charlie Brown. Ich weiß. Aber das geht gerade irgendwie nicht. Habe ich das richtig verstanden? Sie will sich mit mir treffen?! Das ist… Das ist… Das ist… Atme endlich, Charlie Brown! Ja, gleich, Augenblick. Das ist eine absolute Katastrophe! Das geht nicht, das ist einfach zu früh! Mist, was mache ich denn jetzt bloß? Einfach alles abbrechen? Das wäre eine Möglichkeit. Die einfachste. Bist du verrückt, Charlie Brown?! Stimmt auch wieder. Jetzt plötzlich aufzuhören, wäre echt verrückt. Es hat ja wirklich funktioniert. Ich bin genau dort, wo ich hinwollte. Sie findet ihren anonymen Zeichner, den Farblosen Ritter– mich– sehr sympathisch. Die Lage könnte tatsächlich aussichtsloser sein. Nein, ich bin nicht verrückt. Der Farblose Ritter hat nur die Hosen voll. Ich bin einfach zu feige. So wie Charlie Brown bei dem kleinen rothaarigen Mädchen. Und genau das wollte ich doch eigentlich ändern. Werde ich auch. Aufgeben und feige davonrennen gibt’s nicht. Ich werde mich mit ihr treffen. Auf jeden Fall. Irgendwann. Bald. Aber jetzt noch nicht.


  Von: fonebone@bigfoot.com

  An: leoking@hamburg-online.de

  Betreff: AW:AW:AW:AW:AW:AW:AW: du spinnst wohl!!!

  

  hallo, leo!

  der farblose ritter lässt dir ausrichten, dass er sich sehr darüber freut, dass du ihn treffen willst, aber er traut sich nicht so recht. ist immer ein bisschen schwierig mit ihm. er ist nicht gerade der selbstbewussteste aller ritter und hat große angst, dass der prinzessin sein antlitz nicht gefallen könnte. er mag zwar sehr tapfer sein, wenn es um klokodile geht, aber bei einer so zauberhaften prinzessin verlässt ihn dann doch der mut. aber er hat mir fest versprochen, daran zu arbeiten, weil er sich ja eigentlich nichts sehnlicher wünscht als eine audienz bei der prinzessin.

  

  liebe grüße, fonebone


  Und abschicken. Okay, jetzt kann ich wieder atmen. Ich habe einfach die Wahrheit gesagt. Und ich hoffe, das ist in Ordnung so. Jetzt weiß sie, dass ich scheiße aussehe. Wie sie darauf reagieren wird, ist eine andere Frage.


  Jetzt muss ich aber weiterzeichnen. Schließlich habe ich ihr versprochen, heute noch fertig zu werden. Wie viel Uhr ist es eigentlich? Kurz nach acht schon? Ich wollte ja eigentlich noch Abendessen machen. Ach egal, der Tomatensalat mit Basilikum hat sich sowieso erledigt. Und so richtigen Appetit habe ich auch nicht in den letzten Tagen. Und wenn mein Vater etwas essen will, wird er sich schon melden. Also, zurück an die… Was? Schon wieder eine Antwort? Das geht ja immer schneller!


  Von: leoking@hamburg-online.de

  An: fonebone@bigfoot.com

  Betreff: AW:AW:AW:AW:AW:AW:AW:AW: du spinnst wohl!!!

  

  der hat sie wohl nicht mehr alle, dein komischer ritter!!! wenn der mich für so oberflächlich hält, dass ich nur wert auf sein blödes antlitz lege, kann der mir mal gleich komplett gestohlen bleiben!!! frechheit, ich bin echt beleidigt!!!!!

  grummel, grummel.

  was glaubt der denn, wie ich drauf bin? denkt der etwa, ich stehe nur auf gelackte schönlingsritter? dann frage ich mich, wieso er sich so unsterblich in mich verliebt hat! wenn ich ritter wäre, würde ich mich nie in so eine schickiprinzessin verlieben, die nur auf schickiritter steht, die sind nämlich überhaupt nicht verliebenswert. grummel.

  prinzessin leo findet sich übrigens auch nicht gerade schön. aber wenn sich ein tapferer ritter für sie sogar mit klokodilen anlegt und ihr komplimente macht, dann sieht er sie offensichtlich mit anderen augen. und diese möglichkeit sollte er ihr dann fairerweise auch zugestehen.

  sag ihm bitte, dass ich gern noch ein bisschen geduld habe, aber dass ich jetzt nur noch neugieriger darauf bin, ihn zu treffen, und dass er keine angst davor haben muss.

  

  gute nacht, leo


  Alles klar, keine Panik, ich lebe noch! Obwohl ich beim Lesen des ersten Absatzes tatsächlich fast gestorben wäre. Damit habe ich nun wirklich überhaupt nicht gerechnet. Dass sie beleidigt sein könnte, meine ich. Da dachte ich echt kurz: Das war’s jetzt. Sie will nie mehr etwas mit mir zu tun haben. Und zwar nur weil sie mich missverstanden hat. Ich habe doch nie gedacht, dass sie oberflächlich sein könnte. Im Gegenteil. Deswegen habe ich mich doch auch in sie verliebt. Weil sie eben von Anfang an nicht so oberflächlich wirkte wie all die Antoinettes oder Violas oder wie sie alle heißen. Aber nur weil sie nicht oberflächlich ist, heißt das doch nicht automatisch, dass sie auf hässliche Typen steht, oder? Das hat ja nichts mit Oberflächlichkeit zu tun, sondern mit Geschmack.


  Da hilft es auch leider nicht, wenn sie schreibt, ich muss keine Angst haben. Die ist einfach da, ob ich will oder nicht. Nach dieser Mail vielleicht ein klitzekleines bisschen weniger, aber für ein Treffen reicht das immer noch nicht, auf keinen Fall. Aber ich glaube, ich weiß, wie ich das noch eine Weile hinauszögern kann, ohne sie zu verärgern. Dafür muss ich allerdings erst mal das nächste Bild fertig zeichnen. Und genau das mache ich jetzt auch.


  [image: 20.tif]


  Von: fonebone@bigfoot.com

  An: leoking@hamburg-online.de

  Betreff: das große ritter-rätsel

  Angefügt: leo10.jpg

  

  hallo, leo!

  der farblose ritter lässt dir ausrichten, dass er untröstlich ist und dich auf gar keinen fall beleidigen wollte!!! du bist alles andere als oberflächlich!!! aber seine angst konntest du ihm trotzdem nicht nehmen. er traut sich leider immer noch nicht, sich mit dir zu treffen :-((

  weil mir aber sehr viel daran liegt, dass die prinzessin und er sich endlich begegnen, hätte ich da eine idee. wie wäre es denn, wenn ich in jedem bild einen kleinen hinweis auf seine wahre identität verstecke? dann könntest du selbst herausfinden, wer er ist. ich weiß, das ist eigentlich fies so hinter seinem rücken, aber manche menschen muss man einfach zu ihrem glück (oder unglück) zwingen. du darfst ihm aber nichts davon erzählen!!! ich habe keine lust, wie prinzessin paris zu enden ;-)

  einen hinweis hatte ich schon in einem der letzten bilder versteckt, aber den hast du offenbar nicht bemerkt. in diesem bild steckt der nächste. viel erfolg beim rätseln!!!

  

  liebe grüße, fonebone
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  Eins steht fest: Ich habe keine hellseherischen Fähigkeiten. Antoinettes Haare sind noch alle dran und strahlen blond wie immer. Sie sieht allerdings noch angepisster aus als auf meinem Bild. Diese vernichtenden Blicke in Richtung Leo könnte kein Zeichner lebensecht auf Papier bannen. Die ganze Zeit über tuschelt sie mit Viola und Nicole. Da ist was im Busch, jede Wette. Der Farblose Ritter wird die drei in der nächsten Pause auf jeden Fall im Auge behalten. Apropos Auge: Viola macht ihrem Namen heute alle Ehre. Keine Ahnung, woher ich das weiß, wahrscheinlich letztes Jahr beim Bio-Bauer aus Versehen mal aufgepasst, aber Viola ist nicht nur ein Mädchenname, sondern auch die wissenschaftliche Bezeichnung für Veilchen. Und genau das hat sie am rechten Auge: ein dickes, lila schimmerndes Veilchen als Völkerball-Souvenir von Leo. Dafür fängt sie sich bereits den ganzen Morgen dumme Sprüche von den Jungs und sieht mittlerweile ebenso angepisst aus wie Antoinette. Die beiden sind auf Rache aus, das kann ich förmlich riechen. Und das macht mir echt Sorgen. Ich meine, wenn ein Mädchen nicht mal vor Hundekacke zurückschreckt, wozu ist es dann noch fähig? Und was, wenn ich Leo diesmal nicht beschützen kann? Fände sie ihren Farblosen Ritter dann immer noch sympathisch? Wahrscheinlich nicht. Ich muss also unbedingt rauskriegen, was die Mädels vorhaben.


  Es gongt. Jetzt heißt es, an den Mädels dranzubleiben. Sie stehen alle drei auf und gehen geschlossen Richtung Tür. Ich warte einen kleinen Moment und folge ihnen. Sie verlassen das Schulgebäude durch den Hintereingang. Dieser Teil des Schulhofs ist eigentlich sonst nicht ihr Territorium, da hängen die Kleineren ab und spielen Fußball.


  Sie überqueren den Schulhof, ich folge ihnen in einigem Abstand. Zum Glück bin ich nicht gerade einer der größten und steche nicht allzu sehr zwischen den Knirpsen hier hervor. Aufpassen muss ich trotzdem. Wenn sie sich umdrehen und mich sehen, werden sie sich auf jeden Fall wundern, was ich hier mache. Oder auch nicht. Sonst beachten sie mich ja auch nie. Aber sicher ist sicher. Verdammt, wo wollen die denn bloß hin?


  Der Schulhof ist da vorn zu Ende, da kommt dann nur noch… die Turnhalle! Das Raucherversteck! Wie jetzt? Die gehen einfach nur eine rauchen? Das sieht nicht unbedingt nach großer Verschwörung aus. Aber Moment mal, rauchen die überhaupt? Ich habe sie nie rauchen gesehen. Sehr seltsam.


  Das Raucherversteck ist direkt hinter der Turnhalle unter ein paar Bäumen. Gedämpfte Stimmen dringen an mein Ohr. Vorsichtig linse ich um die Ecke. Ich sehe Antoinette, Viola, Nicole und… Moment mal, ist das nicht… Klar ist sie das. Ich ziehe schnell meinen Kopf zurück und atme etwas hektischer als sonst.


  Ach du Scheiße. Trümmer-Tanja. Was zum Teufel wollen die denn von der? Das schlimmste Asi-Mädchen der Schule. Wobei die Bezeichnung »Mädchen« in diesem Fall mehr als geschmeichelt ist. Sie hat das Gesicht einer dreimal von einem Zug überfahrenen Bulldogge. Und ihr Körper weist große Ähnlichkeit mit dem eines Sumoringers auf. Echt jetzt. Da kriegt man schon Schiss, wenn man sie nur ansieht. Trümmer-Tanja ist in unserer Parallelklasse, sollte aber eigentlich längst in der Zehnten sein. Aber da sie die Schule nicht als Lehranstalt, sondern als ihre ganz persönliche Ansammlung von Opfern betrachtet, ist sie schon zweimal sitzen geblieben. Ihren lieblichen Spitznamen verdankt sie der reizenden Tatsache, dass sie bereits in der sechsten Klasse einem Mädchen den Arm gebrochen hat. Und zwar sehr gründlich. Mit einem Baseballschläger. Trümmerbruch. Nicht der letzte in ihrer Schulkarriere. Es geht sogar das Gerücht rum, sie hätte die Sommerferien im Jugendknast verbracht. Ich mache jedenfalls für gewöhnlich einen Riesenbogen um sie– mit einem zertrümmerten Arm zeichnet es sich so schlecht.


  Kapier ich nicht. Normalerweise ergreifen Antoinette und Co. immer sofort die Flucht, wenn sie Trümmer-Tanja nur von Weitem sehen. Und jetzt kommen sie sogar extra ihretwegen hierher? Da muss doch irgendwas faul sein.


  Ich riskiere noch einen Blick. Antoinette redet sichtlich nervös auf Trümmer-Tanja ein. Zu leise, um irgendwas verstehen zu können. Trümmer-Tanja streicht sich kurz über ihr Bulldoggenkinn und sagt etwas. Antoinette nickt und kramt etwas aus ihrer Tasche hervor. Ein Portemonee. Sie öffnet es, zieht ein paar Scheine heraus, faltet sie in einer Hand zusammen und streckt sie Trümmer-Tanja entgegen.


  Ich ziehe meinen Kopf zurück.


  Okay, alles klar. Jetzt weiß ich, was hier abläuft. Die Mädels zahlen Schutzgeld, damit Trümmer-Tanja sie in Ruhe lässt! Hammer. Ist ja wie bei der Mafia. Aber durchaus nachvollziehbar. Wenn die mich auf dem Kieker hätte, würde ich auch zahlen, sofort.


  Uff! Ich atme erleichtert aus. Der Farblose Ritter muss nicht einschreiten, das hat alles gar nichts mit Leo zu tun. Diese Beschattungsaktion hätte ich mir sparen können. Aber okay, lieber einmal zu viel aufgepasst als zu wenig. Jetzt aber nichts wie weg hier, bevor ich auch noch Schutzgeld zahlen muss.


  Ich werfe einen letzten vorsichtigen Blick um die Ecke, um zu sehen, ob ich in Ruhe abhauen kann. Oh, fuck! Kann ich nicht! Sie kommen direkt auf mich zu! Und zwar alle vier! Scheiße, ich muss weg hier, und zwar schnell! Ich blicke mich panisch nach einem Versteck um. Rechts von mir steht eine ziemlich niedrige Brombeerhecke. Ob die reicht? Keine Zeit zum Nachdenken, ich höre schon ihre Schritte. Ich nehme drei Schritte Anlauf und springe auf die Hecke zu. Keine Sekunde später schlage ich hart der Länge nach auf dem Boden auf. Au, mein Knie! Scheiße, tut das weh, verdammt! Nicht jammern, Charlie Brown. Ja, ich weiß, bin ja nicht lebensmüde! Ich robbe ein Stück unter die Hecke, presse mich flach auf den Boden, höre auf zu atmen und schließe die Augen. Schritte, die näher kommen. Stimmen.


  »Aber du hältst uns da völlig raus, klar?«


  Das ist eindeutig Antoinettes leicht fiependes Organ.


  »Kein Wort über uns, nicht mal die kleinste Anspielung, okay?«, zischt sie.


  »Kein Problem«, antwortet ihr eine brummende Stimme.


  Und wenn das nicht Trümmer-Tanja ist, stecke ich meine Hand freiwillig in das Maul einer Bulldogge.


  »Aber übertreib’s bitte nicht, ja?«, sagt eine andere Stimme leicht besorgt. »Sie muss ja nicht gleich im Krankenhaus landen, okay?«


  »Dafür kann ich nicht garantieren«, brummt Trümmer-Tanja.


  »Hallo? Schon vergessen, was die mit meinem Auge gemacht hat? Von mir aus kann sie dieser Schlampe alle Knochen brechen.«


  »Für alle Knochen habt ihr nicht bezahlt«, brummt Trümmer-Tanja.


  »Was genau ist denn in dem Preis alles drin, den wir gezahlt haben?«, will Antoinette wissen.


  »Ein, zwei angeknackste Rippen, ein paar äußerst schmerzhafte Prellungen und eine verbeulte Fresse«, lautet die Antwort.


  »Okay, das ist doch schon mal was«, sagt Antoinette. »Könntest du sie vielleicht so ganz nebenbei noch mit dem Gesicht in einen Hundehaufen drücken?«


  »Scheiße kostet extra«, brummt es als Antwort.


  »Mist, ich hab nichts mehr«, seufzt Antoinette. »Es sei denn, du nimmst Kreditkarten?«


  »Nur mit Geheimzahl«, sagt Trümmer-Tanja.


  Das war’s, mehr verstehe ich nicht, sie sind an mir vorbeigelaufen und verschwinden Richtung Schulgebäude. Aber ich habe ja auch mehr als genug gehört. Mein Herz pocht heftig rasend gegen meine Brust. Ich kann es nicht fassen. Die haben allen Ernstes eine Auftragskillerin angeheuert! Und zwar die beste und fieseste aller Zeiten! Der Farblose Ritter muss das irgendwie verhindern. Zu dumm, dass er genauso klein und schwächlich ist wie ich. Körperlich komme ich gegen dieses Vieh nie an, so viel steht fest. Was hat mir mein Vater geraten? Falls ich mal einem wesentlich stärkeren Gegner gegenüberstehe, soll ich ihm einen kräftigen Tritt in die Eier verpassen und rennen, was das Zeug hält. Danke, Papa, Supertipp. Auch wenn Trümmer-Tanja definitiv danach aussieht, die hat leider keine Eier. Ich vielleicht bald auch nicht mehr, wenn ich mich mit ihr anlege.


  Aber irgendetwas muss ich tun. Ich kann Leo jetzt nicht im Stich lassen, das wäre absolut unritterlich. Du musst hinterher, Charlie Brown! Ja, ich weiß!


  Ich hebe vorsichtig meinen Kopf über die Hecke und sehe die Mafiabräute kurz vor der Treppe zum oberen Schulhof. Ich stehe auf, klopfe mir den Dreck von den Klamotten und laufe los. Aua, Scheiße! Mein Knie tut verdammt weh. Damit fällt nicht nur der Tritt in die nicht existenten Eier flach, sondern auch noch eine schnelle Flucht. Egal, hilft alles nichts, ich muss Leo irgendwie beschützen. Mühsam humple ich los.


  Der obere Schulhof ist der größte, die komplette Mittelstufe hängt hier ab. Ich sehe mich hektisch um und entdecke schließlich Leo. Sie steht allein etwas abseits, die Kapuze, in der zwei Kopfhörerschnüre verschwinden, tief ins Gesicht gezogen.


  Und dann sehe ich Trümmer-Tanja. Antoinette und ihre Mitverschwörerinnen sind nirgends zu entdecken. Trümmer-Tanja lässt ihre Finger knacken und bläst dreimal kurz hintereinander ihre Bulldoggen-Backen auf. Dann setzt sie sich langsam in Bewegung, direkt auf Leo zu. Mach etwas, Charlie Brown! Ja! Aber was denn?! Keine Zeit nachzudenken, ich laufe einfach los. Schneller, Charlie Brown! Ich steuere auf Trümmer-Tanja zu. Noch ungefähr fünf Schritte, dann kreuze ich ihren Weg. Und dann? Keine Ahnung, verdammt! Dann sterbe ich wahrscheinlich für das schönste, schlechtgelaunteste Mädchen der Welt. Wenn das mal nicht ritterlich ist!


  Noch drei Schritte. Noch zwei. Ich stelle mich Trümmer-Tanja in den Weg. Sie bleibt stehen. Sie fixiert mich mit finster funkelnden Augen.


  »Aus dem Weg, Zwerg«, knurrt sie. »Sonst lernst du fliegen.«


  Verdammt, sie hat Recht. Aus der Nähe betrachtet ist sie nicht nur doppelt so breit, sondern auch noch einen ganzen Kopf größer als ich.


  Ich spüre, wie mein sowieso kaum vorhandener Mut sich auf den Weg zu meinen Füßen macht. Mein Instinkt brüllt mir zu, dass ich abhauen soll, solang ich noch kann. Aber mein Herz lässt mich nicht. Wahrscheinlich, weil es längst nicht mehr meins ist, sondern Leo gehört. Ich schlucke einmal tief.


  »Ich zahl dir das Doppelte«, presse ich zwischen den Zähnen hervor.


  Etwas Besseres ist mir auf die Schnelle nicht eingefallen. Lieber pleite als einarmig.


  »Das Doppelte von was?«, will Trümmer-Tanja wissen. »Und wofür?«


  »Dafür, dass du Leo in Ruhe lässt«, antworte ich mit zittriger Stimme.


  »Leo?«, sagt sie und starrt mich fragend an. »Wer ist das? Einer deiner Zwergenfreunde?«


  Okay, mein Fehler. Offenbar hat Antoinette den Namen ihres Opfers nicht genannt. Oder Trümmer-Tanja wollte ihn gar nicht erst wissen. Auf etwas Namenloses einzuschlagen ist wahrscheinlich einfacher.


  »Das Mädchen«, sage ich und nicke in Leos Richtung. »Sie heißt Leonie. Und ich zahle das Doppelte von dem, was Antoinette dir gezahlt hat, wenn du sie nicht verprügelst.«


  Die Bulldogge verzieht angestrengt nachdenklich das Gesicht und kratzt sich hinter dem linken Ohr.


  »Okay«, sagt sie schließlich und streckt mir ihre Handfläche entgegen. »Das wären dann hundert Euro.«


  Oh, fuck. Der Erleichterung, dass sie auf mein Angebot eingeht, folgt umgehend die Erkenntnis, dass Pläne, die aus einer Notlage und unter Zeitdruck entstehen, meistens einen Haken haben. Wo soll ich denn jetzt bitte so plötzlich hundert Euro hernehmen? Ich hätte nicht gedacht, dass verliebt sein so teuer ist.


  »Äh… tut… tut mir leid…«, stammle ich. »So viel hab ich nicht dabei. Aber du kriegst es auf jeden Fall! Gleich morgen! Versprochen!«


  Wenn ich die Haushaltskasse geplündert habe. Hoffentlich ist da noch so viel drin. Sonst muss mir Ingo etwas leihen.


  »Wie viel hast du denn dabei?«, fragt Trümmer-Tanja mit skeptischem Blick.


  Ich ziehe mein Portemonee aus der Hosentasche und öffne es. Mist, nur ein Zehner. Und noch ein bisschen was im Kleingeldfach. Ich zähle es hektisch nach.


  »Ich hab leider nur dreizehn achtundfünfzig«, sage ich zaghaft.


  Trümmer-Tanjas Pranke schießt auf mich zu und ich zucke erschreckt zurück. Aber sie greift nur in mein Portemonee und zieht den Schein heraus.


  »Das Klickergeld kannst du behalten«, brummt sie. »Und jetzt verpiss dich.«


  Nichts lieber als das. Nur bin ich mir gerade nicht so sicher, was jetzt eigentlich Sache ist. Hat sie sich auf mein Angebot eingelassen und wird Leo nicht verprügeln, oder hat sie mir einfach nur zehn Euro geklaut? Das müsste ich schon noch wissen.


  »Äh…«, sage ich vorsichtig. »Heißt das jetzt, du lässt Leo in Ruhe?«


  »Das heißt, du sollst dich verpissen, Zwerg«, knurrt sie mich an.


  »Ja, aber…«


  »Hörst du schlecht?«, knurrt sie weiter und kommt einen Schritt näher.


  Ich weiche unwillkürlich zwei Schritte zurück.


  »Ja, aber… aber ich habe dir doch zehn Euro gegeben«, sage ich leicht wimmernd.


  »Ja, hast du«, knurrt Trümmer-Tanja. »Und du wirst auch noch sehen, wie viel diese zehn Euro wert sind.«


  Dann schiebt sie mich einfach beiseite und stapft davon in Richtung Schulgebäude.


  Ich atme tief durch. Okay. Zumindest in dieser Pause scheint sie Leo in Ruhe zu lassen. Fragt sich nur, für wie lang? Wenn Antoinette für fünfzig Euro ein bis zwei angeknackste Rippen, ein paar äußerst schmerzhafte Prellungen und eine verbeulte Fresse kriegt, wie viel davon können dann zehn läppische Euro wohl verhindern? Konnte sich diese blöde Auftragszertrümmerin nicht etwas klarer ausdrücken? Steht der Deal mit den hundert Euro jetzt oder nicht?


  Als es gongt, folge ich Leo ins Schulgebäude. Ich laufe hinter ihr an den Toiletten vorbei. Sie biegt gerade um die Ecke, als mich jemand von hinten am Ärmel ziept. Nicht jetzt, verdammt! Ich muss auf Leo aufpassen! Ich drehe mich um. Es ist Marie.


  »Marie«, sage ich möglichst ruhig, um sie nicht zu erschrecken. »Was ist denn?«


  Sie winkt mich mit dem Zeigefinger zu sich heran und hält ihr Gesicht dicht an mein Ohr.


  »Du… bist der… Harmlose Ritter… oder?«, flüstert sie.


  Was?! Sie weiß davon?! Das kann ja nur bedeuten, dass Leo es ihr erzählt hat! Und wenn Leo es ihr erzählt hat, dann hat Marie ihr vielleicht gesagt…


  »Keine… Sorge«, sagt Marie leise. »Ich habe dich… nicht verraten.«


  Uff! Das ist ja gerade noch mal gut gegangen. Ich war kurz davor, mir Maries Tüte auszuleihen.


  »Sie hat es dir erzählt?«, frage ich erstaunt.


  »Sie hat mich gefragt… wer aus unserer Klasse… gut zeichnen kann«, antwortet Marie. »Da hab ich… natürlich gleich… an dich gedacht… aber ich wollte… erst wissen… warum sie das… wissen will… und dann hat sie… mir alles erzählt.«


  Verdammt, das hätte echt schiefgehen können. Hoffentlich fragt sie nicht noch jemand anders aus der Klasse, dann bin ich geliefert.


  »Danke, dass du mich nicht verraten hast«, sage ich zu Marie.


  »Sie mag… den Harmlosen Ritter… sehr«, sagt Marie.


  Wie bitte, was?! Das klingt ja fantastisch! Wenn es denn stimmt.


  »Echt? Hat sie das gesagt?«, frage ich aufgeregt.


  »Nein«, antwortet Marie. »Gesagt hat sie… das nicht… das hab ich… gespürt.«


  Okay, falscher Alarm. Marie hat nur etwas gespürt. Und Marie spürt verdammt viel komisches Zeug, wenn der Tag lang ist, sonst bräuchte sie ihre Tüte ja nicht.


  »Aber sie hat gesagt… dass sie den… Harmlosen Ritter… unbedingt kennenlernen… will«, fährt sie fort.


  »Farblos«, stelle ich richtig. »Es ist der Farblose Ritter.«


  Wobei harmlos auch gut gepasst hätte, wenn ich an die Sache mit Trümmer-Tanja denke. Oh, apropos!


  »Sag mal, könntest du mir einen Gefallen tun?«, frage ich.


  Ihre Hand wandert in Richtung Tüte. Offenbar lösen Gefallen Stress bei ihr aus.


  »Nichts Schlimmes!«, sage ich schnell. »Wirklich nicht! Es geht um Leo.«


  Marie wird etwas ruhiger.


  »Was… muss ich denn… da machen?«, fragt sie zaghaft.


  »Gar nichts!«, sage ich. »Also fast gar nichts. Du müsstest einfach nur in der nächsten Pause in ihrer Nähe bleiben, sonst nichts.«


  Die Hand geht erneut zur Tüte.


  »Ich soll… in der Pause… nach draußen?«, fragt sie mit ängstlicher Miene.


  Oh Mist, stimmt ja, das habe ich völlig vergessen. Sie schließt sich in den Pausen ja immer auf der Toilette ein. Aber sie ist nun mal die Einzige, die ich darum bitten könnte.


  »Das ist echt wichtig«, sage ich ernst. »Du kennst doch Trümmer-Tanja oder?«


  Keine Sekunde später bläht sich die Tüte vor ihrem Mund auf.


  »Ich kann dir jetzt nicht genau erklären warum, aber es ist gut möglich, dass sie es auf Leo abgesehen hat«, fahre ich fort.


  Maries Atemfrequenz verdoppelt sich.


  »Du musst gar nichts machen«, versichere ich ihr. »Nur einfach ganz laut schreien, wenn sie Leo zu nah kommt. Du kannst doch laut schreien, oder?«


  Die Papiertüte wippt zweimal auf und ab.


  »Super, vielen Dank, das ist echt lieb von dir«, sage ich. »Damit hast du das Eis auch schon so gut wie gewonnen.«


  »Aber kein…«


  »Erdbeer, ja ich weiß«, unterbreche ich sie grinsend.


  Der Gong ertönt und wir machen uns gemeinsam auf den Weg zu unserem Klassenzimmer.


  Ich kann mich kein bisschen auf den Unterricht und Schuberts Geschwafel konzentrieren, weil ich ständig an Trümmer-Tanja denken muss und daran, wie ich die fehlenden neunzig Euro auftreiben soll, falls die Haushaltskasse leer ist.


  Plötzlich öffnet sich die Tür. Unser Direktor, Herr Billwerder, steckt den Kopf herein.


  »Herr Schubert«, sagt er mit ernster Miene. »Würden Sie bitte mal eben kurz zu mir nach draußen kommen?«


  Was soll das denn? Der Billwerder taucht normalerweise nur in den Klassen auf, wenn es irgendwelchen Ärger gibt.


  Schubert nickt seinem Boss kurz zu und wendet sich an uns.


  »Ich bin sofort wieder da«, sagt er. »Und ich will da draußen keinen Mucks von euch hören, verstanden?«


  Schubert geht raus und kommt nach ein paar Minuten wieder rein, direkt hinter ihm Direktor Billwerder, der seinen Arm um jemanden gelegt hat. Ach du Scheiße! Nie im Leben! Was wird das denn jetzt?! Die Person, um die Billwerder seinen Arm gelegt hat und die er nun vor das Pult von Schubert führt, ist keine geringere als Trümmer-Tanja! Ich fass es nicht! Und kapieren tue ich es schon gar nicht. Ich meine, klar, wahrscheinlich hat sie wieder irgendwas angestellt, irgendjemandem etwas zertrümmert. Aber warum führt Billwerder sie dann in unserer Klasse vor? Als abschreckendes Beispiel oder wie?


  Alle starren gebannt nach vorn. Billwerder und Schubert tauschen einen kurzen Blick aus, Schubert nickt.


  »Alle mal herhören, bitte!«, wendet sich Billwerder an die Klasse. »Dieses Mädchen hier kam gerade in der Pause in mein Büro und hat mir etwas über alle Maßen Ungeheuerliches berichtet.«


  Er tätschelt Trümmer-Tanja aufmunternd die Schulter.


  »Wirklich absolut ungeheuerlich!«, wiederholt er und fährt fort. »Sie hat mir erzählt, dass drei Mädchen aus dieser Klasse ihr in der Pause Geld gegeben haben, damit sie einem anderen Mädchen aus dieser Klasse alle Knochen bricht.«


  Wie bitte, was?! Sie hat die Mädels verpfiffen?! Muss ich das verstehen?


  Mein Blick wandert natürlich sofort zu Antoinette, die es offensichtlich ebenso wenig fassen kann wie ich. Sie ist ganz tief in ihren Stuhl gerutscht und starrt mit offenem Mund Viola an, die bis auf ihr Veilchen kreidebleich geworden ist. Nicole hält sich die Hand vor die Stirn und schüttelt langsam und lautlos fluchend den Kopf.


  »Das haben sie doch gesagt, nicht wahr?«, wendet sich Billwerder mit fürsorglicher Stimme an Trümmer-Tanja.


  Trümmer-Tanja steht da, die Hände vor dem immensen Bauch gefaltet, den Blick verlegen nach unten gesenkt. Wenn man es nicht besser wüsste, würde man denken, sie ist ein braver, zu dick geratener Unschuldsengel.


  »Ja«, sagt sie mit leiser Stimme, ohne dabei aufzublicken. »Das haben sie gesagt. Alle Knochen.«


  Ein Raunen geht durch die Klasse.


  »Mir fehlen die Worte«, schüttelt Billwerder fassungslos den Kopf. »Und würdest du uns jetzt bitte verraten, wer diese drei Mädchen sind, die diese Abscheulichkeit von dir verlangt haben?«


  Trümmer-Tanja hebt langsam den Kopf. Ihr Blick streift durch die Klasse. Antoinette rutscht noch tiefer in ihren Stuhl, was aber natürlich nicht hilft. Trümmer-Tanjas Blick bleibt auf ihr haften. Sie hebt ihren speckigen Arm, fährt ihren Zeigefinger aus und richtet ihn auf Antoinette.


  »Die hat mir das Geld gegeben«, sagt sie und lässt ihren Zeigefinger nach links und rechts schweifen. »Und die beiden waren dabei.«


  Ungläubiges Kopfschütteln und entsetztes Flüstern reihum. Ich bin mir sicher, die drei Mädels würden jetzt am liebsten auf der Stelle explodieren, nur um nicht mehr hier zu sein.


  »Los, aufstehen!«, knurrt Billwerder die drei an.


  Antoinette, Viola und Nicole erheben sich widerwillig von ihren Stühlen.


  »Tanja, kannst du uns auch noch sagen, wer das Opfer werden sollte?«, fragt Billwerder.


  Trümmer-Tanja zeigt sofort auf Leo. Alle drehen sich zu ihr um. Sie verzieht keine Miene.


  »Leonie König«, sagt Schubert erklärend zu Billwerder. »Sie ist neu in der Klasse.«


  »Würdest du bitte auch aufstehen, Leonie«, sagt Billwerder zu ihr und sie erhebt sich von ihrem Stuhl.


  »Begrüßt man so etwa heutzutage eine neue Schülerin?«, wendet sich Billwerder wieder an die drei Angeklagten. »Indem man sie brutal zusammenschlagen lässt? Könnt ihr mir bitte mal verraten, was ihr euch dabei gedacht habt?!«


  Schweigen. Die drei stehen bloß da und sagen keinen Ton.


  »Ja, genau das dachte ich mir!«, brüllt Billwerder sie an. »Ihr habt euch überhaupt nichts dabei gedacht! Und an die Konsequenzen erst recht nicht! Was hat Leonie euch denn getan?«


  »Die blöde Schlampe hat Hundescheiße auf meine Bürste geschmiert!«, kreischt Antoinette plötzlich hysterisch los und zeigt auf Leo. »Und…«


  »Hey!«, unterbricht sie Billwerder barsch. »Nicht in dem Ton!«


  »Aber…«, versucht sie sich zu wehren.


  »Nichts aber!«, fährt Billwerder ihr über den Mund und wendet sich an Leo. »Stimmt das, was Antoinette da gerade behauptet hat?«


  »Nein«, sagt Leo. »Damit habe ich absolut nichts zu tun. Das schwöre ich.«


  »Die lügt doch, die Scheißschlampe!«, kreischt Antoinette wieder. »Natürlich war die das! Wer soll’s denn sonst gewesen sein?!«


  Der Farblose Ritter, Antoinette. Es war der Farblose Ritter. Und er würde es jederzeit wieder tun.


  »Antoinette!«, fährt Billwerder sie laut an. »An deiner Stelle würde ich mir sehr gut überlegen, ob du noch weitere Beleidigungen Leonie gegenüber aussprichst! Euch ist hoffentlich klar, dass sie euch anzeigen könnte! Und für Anstiftung zur Körperverletzung gibt es mit Sicherheit schon genug Ärger! Wobei ich das Ganze lieber schulintern regeln würde. Aber die Entscheidung liegt ganz allein bei Leonie.«


  Er sieht Leonie fragend an. Wir alle sehen Leonie fragend an.


  »Nein«, sagt sie und schüttelt den Kopf. »Das wäre zu viel der Ehre. Und es ist ja auch nicht wirklich etwas passiert.«


  Ich könnte schwören, drei riesige Steinlawinen von drei bestimmten Mädchenherzen fallen zu hören.


  Ich hätte sie aber wahrscheinlich auch nicht angezeigt. Die Genugtuung, sie dort schwitzend vor Billwerder und der ganzen Klasse am Pranger stehen zu sehen, würde auch mir vollkommen reichen.


  »Das ist sehr nobel von dir«, sagt er zu Leo. »Und ich möchte mich bei dir dafür im Namen der ganzen Schule bedanken. Ich kann nur hoffen, dass du diesen Vorfall nicht als exemplarisch für deine neue Umgebung betrachtest. Ich bin immer noch sehr bestürzt darüber, dass so etwas hier passieren konnte.«


  »Kein Problem«, sagt Leo. »Und wie gesagt, es ist ja eigentlich nicht wirklich etwas passiert.«


  »Ja, zum Glück«, sagt Billwerder und wendet sich wieder grimmig den Mädels zu. »Was allerdings nicht bedeutet, dass ihr ungestraft davonkommt. Ihr seid natürlich bis auf Weiteres vom Unterricht und von allen schulischen Aktivitäten suspendiert.«


  »Was?!«, kreischt Antoinette entsetzt. »Heißt das etwa, wir dürfen morgen nicht auf die Mittelalterparty?! Aber das ist nicht…«


  »Könnte es etwa sein, dass du den Ernst der Lage noch nicht so richtig begriffen hast?«, knurrt Billwerder sie an. »Eine Suspendierung steht in deiner Schulakte, und zwar für immer.«


  »Aber… aber wir sind doch im Festkomitee!«, versucht Antoinette zu protestieren. »Ich soll die Eröffnungsrede halten!«


  »Tja, das wird dann wohl jemand anders machen müssen«, erwidert Billwerder. »Wer ist hier Klassensprecher?«


  »Marie«, sagt Schubert und nickt in ihre Richtung.


  »Gut«, sagt Billwerder. »Dann hält Marie eben die Eröffnungsrede.«


  Ein lauter Knall ertönt. Alle Blicke gehen zu Marie, die mit weit aufgerissenen Augen die Fetzen ihrer geplatzten Tüte anstarrt.
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  Puh, das war verdammt harte Arbeit. Fünf Bilder in vier Stunden. Aber es hat sich gelohnt, die sind echt lustig geworden.


  Ich habe mich dann doch dafür entschieden, die Trümmer-Tanja-Sache zu zeichnen, auch wenn der Farblose Ritter dabei nicht sehr ritterlich wegkommt. Es ist ja zum Glück alles gut ausgegangen, und ich hoffe, Prinzessin Leo verzeiht ihm, dass er nicht für sie gestorben ist.


  Mein Erdnusstipp hat leider oder zum Glück nicht funktioniert.


  Das stand gleich in der ersten Mail heute, die schon da war, als ich nach Hause kam.


  Von: leoking@hamburg-online.de

  An: fonebone@bigfoot.com

  Betreff: AW: das große ritter-rätsel

  

  das war ja wohl mal der hammer heute, oder?! ich meine, die wollten mich echt zusammenschlagen lassen!!! wie krank kann man eigentlich sein???

  und dann dieses vieh, die hätte mich doch plattgemacht. marie hat erzählt, die hätte echt schon einigen mädchen die knochen gebrochen, da hab ich ja wohl super glück gehabt, dass sie ausgerechnet bei mir ihre gute seite entdeckt hat. oder hatte da etwa der farblose ritter wieder seine finger im spiel?

  nett von dir, dass du mir tipps geben willst, wer er in wirklichkeit ist, aber leider kapiere ich deine tipps nicht :-( irgendwas mit erdnüssen, das habe ich schon verstanden, aber was das soll… isst er gern erdnüsse oder was? oder heißt er erdnuss? oder sieht er vielleicht aus wie eine erdnuss? das würde zumindest seine angst erklären, sich mit mir zu treffen ;-)) nein, jetzt mal im ernst: sag ihm bitte, dass ich mich immer noch sehr gern mit ihm treffen würde, selbst wenn er aussieht wie eine erdnuss.

  tritt ihm bitte mal kräftig in den hintern von mir und gib mir noch ein paar bessere tipps ;-)))

  

  liebe grüße, leo


  Also wie eine Erdnuss sehe ich ja Gott sei Dank nicht aus. Viel besser allerdings leider auch nicht. Aber schön zu wissen, dass sie sich trotzdem mit mir treffen würde. Oder auch nicht schön. Ich meine, offenbar ist es ihr völlig egal, wie der Farblose Ritter aussieht. Und das bedeutet ja wohl, dass sie nicht in ihn verliebt ist und auch nicht vorhat, sich in ihn zu verlieben, sonst wäre es ihr nämlich mit Sicherheit nicht egal. Mir ist es ja auch nicht egal, wie sie aussieht. Wenn sie aussehen würde wie eine Erdnuss, würde ich jetzt ganz bestimmt nicht hier sitzen und einen Comic für sie zeichnen. Oje. Bin ich wirklich so oberflächlich? Bin ich etwa nur in sie verliebt, weil sie so wunderschön ist? Nein. Nicht nur jedenfalls. Klar, als ich sie zum ersten Mal gesehen habe, hat mich allein ihr Aussehen schon umgehauen. Aber da kam dann ja noch viel mehr dazu. Ihre wundervoll schlechte Laune, ihre Stimme, ihre Art, Marie zu helfen, ihre Mails, ihre Reaktionen auf den Farblosen Ritter.


  Ich habe mich nicht nur in ihr Aussehen verliebt, es ist das ganze Paket, das mich dazu brachte, mit Hundekacke zu hantieren und mich todesmutig einer Trümmer-Tanja in den Weg zu stellen. Das hätte ich nicht allein für ein hübsches Gesicht gemacht. Na ja, jedenfalls will sie mich immer noch treffen und ich sie ja eigentlich auch, aber wie tritt man sich selbst kräftig in den Hintern? Das müsste schon jemand anderes machen. Einen besseren Tipp habe ich ihr allerdings bereits in der nächsten Mail gegeben.


  Von: fonebone@bigfoot.com

  An: leoking@hamburg-online.de

  Betreff: AW:AW: das große ritter-rätsel

  

  hallo, leo!

  ja, hätte auch nicht gedacht, dass antoinette dermaßen krank ist. und ich bin heilfroh, dass alles gut gegangen ist und ich dir jetzt nicht ins krankenhaus mailen muss!!!

  der farblose ritter ist diesmal leider nicht für deine rettung verantwortlich, aber er hat es versucht!!!

  keine sorge, er sieht nicht aus wie eine erdnuss ;-) hier mal der nächste tipp: er gehört sozusagen zur familie der erdnüsse.

  ein weiterer tipp kommt dann im nächsten bild.

  beim versuch, dem farblosen ritter in den hintern zu treten, bin ich leider voll auf die fresse gefallen ;-) aber ich werde es weiter versuchen, versprochen!!! ich kriege ihn schon noch so weit, dass er sich mit dir trifft.

  

  liebe grüße & bis später, fonebone


  Ihre Antwort kam keine halbe Stunde später.


  Von: leoking@hamburg-online.de

  An: fonebone@bigfoot.com

  Betreff: AW:AW:AW: das große ritter-rätsel

  

  er gehört zur familie der erdnüsse??? was soll das denn bedeuten? was gehört denn zur familie der erdnüsse? anderes knabberzeug? chips? salzstangen? sein name ist chip salzstange? du bist mir keine große hilfe!!! ich will doch stark hoffen, dass der nächste tipp besser ist!!! los, her mit dem bild!!!!

  

  ungeduldige grüße, leo


  Deine Tipps sind scheiße, Chip Salzstange. Nein, sind sie nicht! Nur wenn sie die Peanuts nicht kennt. Was offenbar gut sein könnte. Aber alles andere wäre zu offensichtlich und viel zu leicht. Außerdem macht es ehrlich gesagt ja auch Spaß, sie noch ein bisschen zappeln zu lassen.


  Von: fonebone@bigfoot.com

  An: leoking@hamburg-online.de

  Betreff: AW:AW:AW:AW: das große ritter-rätsel

  

  chip salzstange? ganz kalt, aber sehr lustiger name ;-) kennst du etwa jemanden, der so heißt? okay, spaß beiseite, bevor du vor ungeduld noch platzt, verrate ich dir lieber, wie er heißt. bist du bereit? sitzt du gut? bist du dir auch wirklich sicher, dass du das wissen willst? ganz sicher? na gut. sein name ist (trommelwirbel) flip pistazie!!! erdnuss-flips– daher der tipp mit den erdnüssen ;-))

  

  dich fies zappeln lassende grüße, fonebone


  Diesmal kam ihre Reaktion keine fünf Minuten später.


  Von: leoking@hamburg-online.de

  An: fonebone@bigfoot.com

  Betreff: AW:AW:AW:AW:AW: das große ritter-rätsel



  okay, flip pistazie! du willst krieg? kannst du haben! wenn dieses bild mit einem hoffentlich brauchbaren tipp nicht in spätestens zehn minuten hier eintrudelt, dann… oh, mist, ich muss ja gleich weg, marie bei ihrer rede helfen, damit

  sie morgen auf der bühne nicht tot umfällt. das hab ich ihr nämlich versprochen. also noch mal: wenn dieses bild mit einem hoffentlich brauchbaren tipp nicht bis spätestens 7uhr heute abend hier auf meinem computer auftaucht, dann lösche ich alle deine mails und bilder und antworte nie wieder!!!

  fies kann ich nämlich auch ;-)

  

  erpresserische grüße, leo


  Das war natürlich der Hauptgrund, weshalb ich heute so viel und vor allem schnell gezeichnet habe. Auch, wenn sie diese Drohung sicher nicht ernst gemeint hat, gewirkt hat sie doch. Ich schaue auf die Uhr. Halb sieben. Sehr gut, dann kann ich ihr noch in aller Ruhe die neuen Bilder schicken.


  Von: fonebone@bigfoot.com

  An: leoking@hamburg-online.de

  Betreff: AW:AW:AW:AW:AW:AW: das große ritter-rätsel

  Angefügt: leo11.jpg, leo12.jpg, leo13.jpg, leo14.jpg, leo15.jpg

  

  ich kapituliere, du bist einfach zu gut für mich!!! und als friedensangebot schicke ich dir hier gleich ganze fünf bilder! ist allerdings nur ein weiterer tipp dabei ;-) na gut, hier ist noch einer: die erdnuss-familie, zu der unser farbloser ritter gehört, gibt es nur gezeichnet. wie lief́́́’s denn mit marie?

  ich hoffe, du konntest ihr irgendwie helfen. sie ist zwar echt schräg drauf, aber irgendwie mag ich sie.

  

  friedliche grüße, fonebone


  Und senden. Also, wenn sie jetzt nicht irgendwie auf die Peanuts kommt, dann kennt sie den Comic wirklich nicht. Mehr Tipps gibt’s auf jeden Fall nicht.


  Uff, jetzt brauche ich aber erst mal eine Pause. Habe ich heute überhaupt schon etwas gegessen? Keine Ahnung. So langsam komme ich mir fast vor wie mein Vater. Apropos, ist heute nicht Donnerstag?


  Ich stehe auf und rufe durch den Flur: »Papa? Nicht vergessen, heute ist Donnerstag! Du spielst im Jazzkeller und musst gleich los!«


  Seine Zimmertür öffnet sich, er kommt heraus.


  »Das weiß ich doch, Charlie«, sagt er. »Donnerstag, Jazzkeller, blaues Hemd. Du musst gar nicht immer so tun, als würde ich alles vergessen.«


  »Rotes Hemd«, sage ich grinsend. »Donnerstag, Jazzkeller, rotes Hemd.«


  »Oh«, erwidert er und kratzt sich verlegen am Kopf. »Und wo ist…«


  »Hängt an der Garderobe«, beantworte ich seine Frage, noch ehe er sie stellen kann. »Gewaschen und gebügelt.«


  »Danke, Charlie«, sagt mein Vater und nimmt das Hemd von der Garderobe. »Und sonst? Alles okay? Du kommst ja kaum noch aus deinem Zimmer raus.«


  »Ich zeichne sehr viel«, sage ich.


  »Immer noch in die Rothaarige verliebt?«, will er wissen.


  »Yep«, antworte ich. »Sie will sich mit mir treffen. Aber ich traue mich nicht so richtig. Sie weiß ja noch gar nicht, wer ich bin.«


  »Ich habe mich bei deiner Mutter auch erst sehr spät getraut. Ich habe gedacht, sie ist viel zu hübsch für mich. Nachdem ich mich dann endlich zu einem Treffen durchgerungen hatte, hat sie gesagt, es wäre fast zu spät gewesen. Also warte lieber nicht zu lang, Charlie.«


  »Leichter gesagt als getan«, seufze ich. »Du musst los. Hast du alles?«


  Er klopft seine Taschen ab.


  »Portemonee, Schlüssel, ja, alles da«, sagt er. »Okay, ich geh dann. Wir sehen uns morgen nach der Schule. Und bleib nicht so lang auf, verstanden?«


  Er dreht sich um und geht auf die Tür zu.


  »Papa!«, rufe ich ihm hinterher und er dreht sich zu mir um. »Hast du nicht doch etwas vergessen?«


  Er sieht mich mit großen Augen fragend an.


  »Dein Saxofon vielleicht?«, sage ich grinsend.


  »Oh, Mann!«, stöhnt er auf und lächelt mich verlegen an. »Wenn ich dich nicht hätte.«


  Ich drehe mich um und trotte in die Küche. Offenbar hat mein Magen mitgekriegt, wo er sich befindet, denn er knurrt mich fordernd an. Du musst ihn füttern, Charlie Brown. Ja, ich weiß. Aber zum Kochen bin ich jetzt echt zu faul.


  Ich mache mir vier Käse-Schinken-Toasts und gehe zurück in mein Zimmer. Ein Blick auf den Computer, noch keine Antwort von Leo.


  Während ich meine Toasts mampfe, denke ich schon mal über die nächsten Bilder nach. Die Story mit den bösen Prinzessinnen hat sich ja nun erledigt, die sind keine Bedrohung mehr. Und damit ist der Farblose Ritter quasi arbeitslos. Es sei denn, ich erfinde eine neue Gefahr, aus der er Prinzessin Leo retten kann. Und dann kriegt sie es zufällig mit und verliebt sich sofort in ihn und die beiden heiraten und werden glücklich bis an ihr Lebensende. Nein, das wäre zu einfach. So viel Glück hat der Farblose Ritter nicht. Der härteste Kampf steht ihm noch bevor. Nicht gegen Klokodile oder fiese Monster, das war alles nur Pipifax. Die schwierigste aller Schlachten trägt er gegen sich selbst aus, gegen seine Schüchternheit und sein nicht vorhandenes Selbstbewusstsein. Er will Prinzessin Leos Herz gewinnen, und dafür muss er mehr Mut aufbringen und stärker sein als jemals zuvor. Wenn sie sich in ihn verlieben soll, muss er sich ihr zeigen. Aber wie bringt er das fertig? Hm, schwierig, er müsste irgendwie…


  Jemand berührt plötzlich von hinten meine Schulter. Ich kriege fast einen Herzinfarkt, zucke zusammen, falle beinahe vom Stuhl und verschlucke mich an einem Bissen Toast.


  »Haha!«, höre ich hinter mir jemanden hämisch lachen.


  Okay, alles klar, das ist eindeutig Ingo. Aber…


  »Wie zum Teufel bist du hier reingekommen?!«, fahre ich ihn an. »Willst du mich umbringen?! Mann, hab ich mich erschreckt! Mach das nie wieder!«


  Ingo steht mit verschränkten Armen breit grinsend hinter meinem Stuhl.


  »Selbst dran schuld, wenn ihr die Tür offen lasst, Alder«, sagt er. »Ich wollte gerade klingeln, als ich gesehen hab, dass das gar nicht nötig ist.«


  Na super. Also hat mein Vater doch noch etwas vergessen– die Tür zuzumachen.


  Langsam erhole ich mich von dem Schreck, mein Herz schlägt nur noch halb so schnell.


  »Und, alles konkret im Launepaket?«, fragt Ingo, zieht einen Stuhl neben meinen und setzt sich. »Darf ich?« Er zeigt auf meine Toasts, ich nicke, er greift zu. »Hm, lecker«, sagt er genüsslich mampfend. »Mensch, jetzt lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen, Alder! Erzähl schon, wie läuft die Sache mit deiner Emo-Braut?«


  Mist, da fällt mir wieder ein, dass ich immer noch nicht nach Emo gegoogelt habe.


  »Erzähl ich dir nicht«, sage ich. »Ich zeig’s dir.«


  Die nächsten zwanzig Minuten verbringe ich damit, Ingo dabei zuzugucken, wie er alle Mails von Leo und mir liest und sich die Comicbilder anschaut.


  Als er fertig ist, lehnt er sich im Stuhl zurück und verschränkt die Arme hinter dem Kopf.


  »Krass, Alder«, sagt er. »Du hast dieser Schickitussi echt Scheiße in die Haarbürste geschmiert? Hut ab, geil krasse Gangsta-Aktion. Deine Tipps sind allerdings komplett für’n Arsch.«


  »Meinst du echt?«, frage ich zweifelnd. »Wieso?«


  »Na, weil sich eben nicht jeder in deiner schönen bunten Comicwelt aufhält«, antwortet er.


  »Ach, komm«, erwidere ich. »Die Peanuts kennt ja wohl echt fast jeder.«


  »Täusch dich da mal nicht«, gibt Ingo zu bedenken. »Wenn ich nicht mit dir befreundet wäre, würde ich sie zum Beispiel nicht kennen. Und ich wette, bei deiner Leo ist es auch so. Die kennt Charlie Brown einfach nicht und darum kann sie mit deinen komischen Tipps nichts anfangen.«


  »Ja«, muss ich seufzend zugeben. »Kann sein. Wahrscheinlich hast du Recht.«


  »Klar hab ich Recht«, sagt Ingo selbstzufrieden. »Aber das ist doch noch lang kein Grund, Trübsal zu blasen. Läuft doch alles bestens, sie will sich mit dir treffen, was willst du mehr?«


  »Den Mut dazu«, seufze ich wieder. »Ich bring das einfach nicht.«


  »Ach, papperlapapp!«, erwidert Ingo energisch. »Logisch bringst du das! Sie mag dich, das ist doch schon mal sauviel wert. Du musst jetzt nur noch den letzten Schritt machen.«


  »Und was, wenn ich dabei auf die Schnauze fliege?«, frage ich leise.


  »Das ist natürlich immer drin«, sagt Ingo. »Aber wenn du’s nicht probierst, passiert gar nichts. Und was wäre denn die Alternative? Jeden Tag hier drin hocken und ihr anonym Rittercomics schicken? Toller Plan. Was glaubst du, wie lang sie das mitmacht, bevor es ihr zu langweilig wird?«


  Keine Ahnung. So lang, bis der Comic fertig ist? Aber er wird ja erst fertig sein, wenn der Farblose Ritter seine Prinzessin Leo endlich getroffen hat. Verdammt, so komme ich nicht weiter, das ist ein Teufelskreis.


  »Aber was, wenn sie mich zu hässlich findet?«, frage ich noch leiser.


  »Oh, Mann!«, stöhnt Ingo und verdreht genervt die Augen. »Du immer mit deinem hässlich! Hast du dir mal die ganzen Gesichtselfmeter angeguckt? Die ganzen Hopper, zum Beispiel. Da sehen doch die meisten so aus, als hätten sie sich mit dem Hammer geföhnt. Und was für Freundinnen haben die? Natürlich nur vom Allerfeinsten. Das ist echt krasser Bullshit mit deinem zu hässlich immer. Der Einzige, der sich nämlich hässlich findet, bist du. Aber vielleicht stimmt ja irgendwas mit deinen Augen nicht. Warst du deswegen mal beim… Hey, guck mal, da!«


  Er zeigt auf den Monitor, mein Blick folgt seinem Finger. Oh, eine Mail von Leo!


  »Na los, mach schon auf!«, drängelt Ingo und schiebt sich mit dem Stuhl näher an den Schreibtisch.


  »Wieso?«, sage ich, um ihn zu ärgern. »Ist die Mail etwa für dich? Das geht dich doch überhaupt nichts an, das ist reine Privatsache.«


  »Ey, spinnst du?!«, sagt er und zeigt mir einen Vogel. »Die anderen hast du mir ja wohl auch gezeigt!«


  »Ja, aber die hatte ich ja vorher schon gelesen«, erwidere ich. »Die hier ist ganz neu. Wer weiß, was da drinsteht?«


  »Wenn du sie nicht aufmachst, wirst du’s nie erfahren!«, quengelt Ingo. »Los jetzt, mach schon!«


  Ich führe den Mauszeiger langsam auf die Mail und vollführe einen Doppelklick. Die Mail öffnet sich, wir fangen beide gespannt an zu lesen.


  Von: leoking@hamburg-online.de

  An: fonebone@bigfoot.com

  Betreff: AW:AW:AW:AW:AW:AW:AW: das große ritter-rätsel

  

  eine amerikanische erdnuss-familie, die es nur gezeichnet gibt? und du denkst, das hilft mir irgendwie weiter??? also, wenn jetzt nicht bald mal ein ordentlicher tipp ohne erdnüsse kommt, werde ich echt stinkig!!! und das willst du nicht erleben, wenn ich stinkig werde ;-)

  du hast echt versucht, mich bei diesem vieh freizukaufen? wie viel ist denn ein sack amerikanische erdnüsse in euro? das geld kriegst du auf jeden fall wieder! dafür müsste ich nur kurz wissen, wer du bist? ;-)

  die strafe für die bösen prinzessinnen gefällt mir übrigens sehr gut :-)))

  zum thema marie: lass dich überraschen. das heißt, falls du überhaupt auf dieses komische fest morgen gehst? ich wollte eigentlich nicht hin, aber jetzt muss ich, wegen marie.

  freue mich schon auf die nächsten bilder und hoffe sehr, dass der farblose ritter sich dann endlich mal seiner prinzessin zeigt!!!

  

  liebe grüße, leo


  »Sag ich doch, Alder«, sagt Ingo und lehnt sich im Stuhl zurück. »Deine Tipps sind total für’n Arsch.«


  »Ja, scheint so«, muss ich ihm zustimmen.


  »Macht aber nichts, du brauchst ja jetzt keine Tipps mehr«, sagt er und grinst mich breit an.


  Hä? Was meint er denn damit?


  »Na, weil du dich ja morgen mit ihr triffst«, sagt er, als wäre es das Normalste auf der Welt.


  »Was?«, erwidere ich entsetzt und werfe noch mal einen Blick auf die Mail. »Wo steht das denn?«


  »Das wird in der nächsten Mail stehen, die du ihr gleich schreibst«, sagt Ingo verschmitzt.


  »Was wird da drin stehen?!«, erwidere ich verwirrt.


  »Da wird drin stehen, dass du dich ihr morgen auf diesem Fest zu erkennen geben wirst«, sagt Ingo trocken. »Was für ein Fest ist das überhaupt?«


  »Ach, das ist nur so ein dämliches Schulfest, Motto Mittelalter«, antworte ich. »Aber wie kommst du bitte schön darauf, dass ich…«


  »Ein Schulfest? Cool!«, unterbricht mich Ingo. »Kann ich mitkommen?«


  »Ich hatte eigentlich gar nicht vor, da hinzugehen«, erwidere ich energisch.


  »Na, das hat sich ja wohl jetzt erledigt«, sagt Ingo. »Wie willst du dich ihr denn zu erkennen geben, wenn du gar nicht hingehst? Also, was ist, kann ich mitkommen?«


  »Wer hat denn gesagt, dass ich mich ihr zu erkennen geben will?!«, erwidere ich genervt.


  »Na, ich«, sagt Ingo grinsend. »Einer muss hier ja wohl mal eine Entscheidung treffen. Und wenn du das nicht auf die Reihe kriegst, mach ich das eben.«


  »Aber… aber das ist doch noch viel zu früh!«, versuche ich mich zu wehren. »Das pack ich einfach noch nicht!«


  »Bullshit, zu früh«, erwidert Ingo. »Kannst du nicht lesen? Sie will dich endlich kennenlernen, verdammt! Und zwar live und in Farbe und möglichst heute noch! Jeder Tag, den du wartest, ist ein verschenkter Tag, Alder! Und dieses Fest ist doch der perfekte Anlass. Also, was ist? Wann soll ich morgen hier sein?«


  »Ja, aber… aber was ist denn, wenn sie mich sieht und dann scheiße findet?«, werfe ich ihm verzweifelt entgegen.


  »Dann weißt du wenigstens Bescheid«, antwortet er trocken. »Dann brauchst du dir keine Hoffnungen mehr zu machen und kannst das Ganze unter ‚dumm gelaufen‘ abhaken.«


  »Ich will mir aber Hoffnungen machen«, sage ich leise. »Ich mag diese Hoffnungen. Ich habe lieber Hoffnungen als gar nichts.«


  »Oh, Mann!«, stöhnt Ingo. »Du machst mich echt fertig, Alder. Von Hoffnungen allein ist doch noch keiner glücklich geworden. Jetzt stell dir doch mal vor, sie findet dich vielleicht nicht scheiße. Stell dir vor, sie findet dich genauso gut, wie du sie findest. Und dann stell dir vor, wie ihr euch küsst. Und wie deine Hand langsam unter ihrem T-Shirt nach oben gleitet, bis du bei ihren kaum vorhandenen Möpsen angelangt bist. Und deine andere Hand…«


  »Okay, okay!«, unterbreche ich ihn. »Ich weiß, was du meinst!«


  »Na also«, sagt er grinsend. »Und jetzt sag mir, dass die Chance darauf nicht besser ist, als alle Hoffnungen der Welt auf einmal. Und diese Chance besteht, egal wie groß oder klein du sie einschätzt. Diese Chance ist da, du musst nur endlich deinen Arsch hochkriegen und sie nutzen.«


  Er hat Recht, Charlie Brown. Ja, ich weiß. Nutze deine Chance, Charlie Brown. Ja, ich weiß! Will ich ja auch. Aber schon morgen?


  »Los, jetzt!«, drängelt Ingo energisch. »Schreib die Mail! Du wirst dich ihr morgen zu erkennen geben! «


  Ja, mach schon, Charlie Brown! Soll ich wirklich? Alles oder nichts?


  Ich nicke.


  »Sauber, Alder!«, sagt Ingo und klopft mir kräftig auf den Rücken. »Krass geile Entscheidung!«


  Da bin ich mir zwar noch nicht so sicher, aber es ist irgendwie ein gutes Gefühl, diese Entscheidung getroffen zu haben, auch wenn ich tierisch Schiss vor der Entscheidung habe, die sie dann treffen wird.


  »Was ist?«, sagt Ingo und zeigt auf meine Tastatur. »Worauf wartest du noch? Schreib schon! Ich gehe hier nicht weg, bevor ich nicht gesehen habe, was du ihr schreibst und wie du die Mail abschickst.«


  »Sorry, Ingo, aber das muss ich echt allein machen.«


  »Kommt überhaupt nicht in die Tüte!«, protestiert Ingo. »Dann überlegst du es dir vielleicht noch mal anders und ich hab mir hier umsonst den Mund fusselig gequatscht.«


  »Nein, ich mache es auf jeden Fall«, versichere ich ihm. »Versprochen. Aber ich muss sowieso erst noch zwei, drei Bilder zeichnen und das kann eine ganze Weile dauern.«


  »Na gut«, sagt Ingo und steht auf. »Dann lass ich den Meister mal in Ruhe zeichnen. Aber wehe, du kneifst noch! Dann sage ich ihr morgen höchstpersönlich, wer ihr feiger Ritter ist! Und wer weiß, vielleicht stellt sich ja dann heraus, dass sie gar nicht auf Ritter, sondern auf echt krasse Gangsta steht.«


  »Echt?«, erwidere ich gelassen. »Ich dachte, du stehst nicht auf flachbrüstige Emo-Bräute.«


  »Verdammt, stimmt ja«, sagt Ingo grinsend. »Aber egal, jedenfalls verrate ich ihr, wer du bist, wenn du jetzt noch einen Rückzieher machst, verstanden? Wann soll ich morgen hier sein?«


  »Das Fest fängt um sieben an«, antworte ich. »Wie wär’s so um Viertel vor sieben?«


  »Gebongt«, sagt Ingo. »Viertel vor sieben. Und dann wird Geschichte geschrieben.«


  »Nichts dagegen«, sage ich und zwinkere ihm zu. »Aber erst mal muss ich noch ein bisschen Geschichte zeichnen.«
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  So ein ganzer Tag power-zeichnen schlaucht doch ganz schön. Wie viel Uhr ist es eigentlich? Ja, das habe ich befürchtet, schon nach zwölf. Aber hilft ja nichts, die Mail muss ich noch schreiben, Ritter-Ehrenwort.


  Von: fonebone@bigfoot.com

  An: leoking@hamburg-online.de

  Betreff: AW:AW:AW:AW:AW:AW:AW:AW: das große ritter-rätsel

  Angefügt: leo16.jpg, leo17.jpg, leo18.jpg, leo19.jpg

  

  liebe leo,

  okay, es gibt keine tipps mehr. der farblose ritter lässt dir ausrichten, dass es ihm eine große freude und ehre wäre, wenn er sich dir morgen abend zu erkennen geben dürfte. echt jetzt, das hat er gesagt! und ich glaube ihm das auch!

  vielleicht doch noch ein kleiner tipp meinerseits: sollte da morgen irgendwann ein unscheinbarer kerl vor dir stehen und vor lauter aufregung kein wort rausbringen, gib ihm doch bitte einfach eine von maries tüten ;-)

  

  jetzt schon sehr aufgeregte grüße & bis morgen dann,

  (noch) fonebone


  Morgen wird es passieren. Größer können Tage nicht werden.
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  Verdammt, was zieht man bloß an, wenn man vorhat, sich dem Mädchen, in das man unsterblich verliebt ist und für das man eine ganze Woche lang einen Comic gezeichnet hat, um es zu beeindrucken, was ja auch irgendwie geklappt hat, wobei man immer noch stark bezweifelt, dass es einen auch gut finden wird, weil man scheiße aussieht, zum ersten Mal zu zeigen?


  Ich stehe in Boxershorts vor meinem Kleiderschrank, dessen Inhalt fast komplett um mich herum auf dem Boden ausgebreitet liegt. Eigentlich müsste ich mich ja verkleiden, von wegen Mittelalter und so. Aber erstens ist meine Ritterrüstung gerade in der Reinigung und zweitens glaube ich, dass Leo sich auch nicht verkleidet und es bestimmt peinlich findet, wenn sie plötzlich vor einem Ritter oder Bauern oder Hofnarr steht, der ihr stotternd vor Aufregung seine Liebe gesteht. Nein, keine Verkleidung. Das ist dann aber auch schon alles, wofür ich mich entscheiden konnte.


  Etwas Schwarzes, dachte ich zuerst, weil Leo ja auf Schwarz steht, aber ich habe nur ein schwarzes Punisher-T-Shirt mit seinem Totenschädelzeichen drauf. Vielleicht fände sie das sogar ganz cool, aber vielleicht auch nicht. Und eine schwarze Hose habe ich sowieso nicht. Ich bin irgendwie nicht der Typ für schwarze Klamotten. Aber was dann? Sei einfach du selbst, Charlie Braun. Schon klar. Aber wer bin ich denn schon? Ein unscheinbarer Typ, der am liebsten blaue Jeans, Comic-T-Shirts und Vans trägt. Nicht gerade das Outfit, um das Mädchen seiner Träume zu beeindrucken. Du musst dich wohlfühlen, Charlie Braun. Was, echt? Na, dann bleibt ja nicht viel. Ich suche meine am wenigsten verschlissene Jeans aus dem Haufen am Boden heraus. Dazu die dunkelblauen, halbhohen Vans. Fehlt nur noch ein T-Shirt.


  Wie viel Uhr ist es eigentlich? Was, schon kurz nach sechs?! Mist, ich muss doch noch duschen! Okay, die T-Shirt-Entscheidung wird auf später verschoben, duschen ist wichtiger. Was bringt das schönste T-Shirt, wenn der Typ darunter müffelt?


  Ich ziehe eine frische Boxershorts aus der Schublade und stapfe damit in Richtung Badezimmer.


  Eine Viertelstunde später stehe ich frisch geduscht und hoffentlich nicht zu sehr nach dem Aftershave meines Vaters duftend wieder vor meinem Klamottenhaufen. Hose und Schuhe habe ich schon angezogen und bin auch relativ zufrieden damit. Fehlt nur immer noch ein T-Shirt. Ich nehme nach und nach alle möglichen T-Shirts in die Hand und breite sie in der Luft vor mir aus. Tim & Struppi? Nein. Asterix? Nein. Superman? Auf keinen Fall. Spiderman? Auch nicht. Verdammter Mist! So wird das nie was! Hey, Moment, was ist das denn? Stimmt, das hatte ich ja total vergessen. Ich habe ja ein Bone-T-Shirt! Das ist natürlich perfekt, von wegen Fonebone. Meine Freude darüber hält allerdings nur sehr kurz an, denn ich muss leider feststellen, dass es total verwaschen und ausgeleiert ist. Verflucht noch mal! Mein Blick schweift verzweifelt über den Boden und auf den letzten Rest Klamotten, der sich noch im Kleiderschrank befindet. In einem der Fächer entdecke ich weit hinten einen kleinen Stapel T-Shirts. Und ich erinnere mich auch sofort daran, weshalb sie so weit hinten liegen. Das sind alles T-Shirts, die mir irgendwelche Leute zum Geburtstag oder zu Weihnachten geschenkt haben, in der vollen Überzeugung, dass ein Junge, der auf Comics steht, sich automatisch über Kleidungsstücke freut, die auch nur im Entferntesten etwas damit zu tun haben. Ich sage nur Micky Maus. Oder noch viel schlimmer: seine unsagbar grässliche Artgenossin, die Diddl-Maus. Ja, ich besitze ein Diddl-Maus-T-Shirt. Das hat mir meine Oma letztes Jahr zum Geburtstag geschenkt. Ich meine, das war natürlich keine böse Absicht, meine Oma mag mich sehr gern und ich sie auch. Und das ist auch der einzige Grund, weshalb ich es nicht sofort weggeworfen habe. Anziehen werde ich es trotzdem nie, auch nicht für meine Oma.


  Ich durchwühle lustlos den Stapel des Grauens, als ich plötzlich auf ein T-Shirt stoße, das ich total vergessen hatte. Tante Heidi hat es mir geschenkt, kurz bevor sie ausgezogen ist. Eigentlich ein sehr schönes T-Shirt, muss ich feststellen. Ich wollte es nur nie anziehen, weil vorne groß Peanuts draufsteht und darunter Charlie Brown zu sehen ist. Als Charlie Braun ein Charlie Brown-T-Shirt anzuziehen, das kam mir irgendwie albern vor. Aber für heute ist es das perfekte T-Shirt. Spätestens wenn ich damit vor Leo stehe, müsste sie die ganzen Erdnusstipps eigentlich kapieren. Und dann muss ich noch nicht mal mehr etwas sagen, dann ist alles klar und es gibt kein Zurück mehr. Ja, das nehme ich. Aber ich ziehe noch eine Jacke drüber, damit sie es nicht sofort sieht. Ich will den perfekten Zeitpunkt abwarten, bis ich mich ihr zu erkennen gebe.


  Es klingelt an der Tür. Wie jetzt, schon so spät? Ich schaue auf die Uhr. Tatsache, schon Viertel vor!


  »Papa!«, rufe ich laut. »Kannst du mal aufmachen?«


  Ich schlüpfe schnell in das T-Shirt und stecke meinen Schlüssel und mein Portemonee in die Taschen meiner Jeans. Brauche ich sonst noch was? Ja. Jede Menge Glück. Aber das liegt leider nicht in meinem Zimmer herum.


  Die Tür geht auf und Ingo kommt herein.


  »Und? Alles locker, alter Zocker?«, fragt er grinsend.
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  Ach du Scheiße. Wie sieht der denn aus? Er hat einen Sack an. Zumindest sieht es so aus. Ein alter, brauner Kartoffelsack hängt wie ein Kleid vom Hals bis zu den Knien an ihm herunter. Als eine Art Gürtel umschlingt ein Strick seinen Bauch. Von seiner Hose ist nicht viel zu erkennen, aber sie ist ebenfalls braun. An den Füßen trägt er ein paar völlig ausgelatschte Stiefel und auf dem Kopf thront eine Art Robin-Hood-Mütze mit einer Feder. Außerdem baumelt eine winzige Gitarre mit einem dicken, runden Klangkörper an seiner linken Schulter.


  »Bei mir schon«, antworte ich kichernd. »Aber kannst du mir bitte mal verraten, was das darstellen soll?«


  »Na, das ist ja wohl mal sonnenklar«, sagt er und verdreht die Augen. »Ich bin ein Barde, Alder! Du weißt doch hoffentlich, was ein Barde ist?«


  Klar weiß ich das. Ein Barde ist jemand, der sehr falsch singt und deswegen ständig auf die Schnauze kriegt und nicht am großen Schlussbankett teilnehmen darf. Zumindest ist das bei Troubadix, dem Barden des gallischen Dorfes in Asterix, immer so. Aber ich bin mal gespannt, was für eine Erklärung Ingo mir liefert, also zucke ich unwissend mit den Schultern.


  »Mann, Alder, du weißt aber auch gar nichts!«, sagt er. »Die Barden, das waren die Hopper des Mittelalters. Quasi die ersten Hopper überhaupt. Die sind kreuz und quer mit ihrer Laute durchs Land gezogen und haben den Leuten Geschichten vorgerappt, immer einen coolen Reim auf den Lippen.«


  »Aha«, sage ich und muss immer noch kichern.


  »Das war echt so!«, protestiert Ingo. »Und außerdem: Was sollst du denn mittelaltermäßig darstellen?«


  Stimmt, berechtigte Frage. Und die wird heute Abend mit Sicherheit öfter kommen. Aber ich habe mir bereits eine Antwort darauf ausgedacht.


  »Na, das ist ja wohl mal sonnenklar!«, äffe ich Ingo nach. »Ich bin ein Besucher aus der Zukunft, der sich mit seiner Zeitmaschine ins Mittelalter verirrt hat.«


  »Ja, genau!«, sagt Ingo und muss lachen. »Erzählst du das auch deiner Emo-Braut?«


  Lieber nicht, sonst erklärt sie mich gleich für verrückt.


  »Du hast ihr doch hoffentlich eine Mail geschrieben?«, fragt Ingo mit skeptischem Blick.


  Ich nicke.


  »Und wie hat sie darauf reagiert?«, will Ingo wissen.


  »Ich zeig’s dir«, sage ich und gehe zum Computer.


  Ingo folgt mir, und ich öffne Leos letzte Mail, die ich heute nach der Schule gekriegt habe.


  Von: leoking@hamburg-online.de

  An: fonebone@bigfoot.com

  Betreff: AW:AW:AW:AW:AW:AW:AW:AW:AW: das große ritter-rätsel

  

  :-)))))))


  »Na also!«, sagt Ingo und klopft mir auf die Schulter. »Sie freut sich, ist doch super!«


  »Na ja«, sage ich. »Mal abwarten, ob sie sich immer noch freut, wenn sie weiß, wer ich bin.«


  »Pssst, Alder!«, zischt Ingo verschwörerisch und legt einen Zeigefinger auf die Lippen. »Hast du’s noch nicht gehört? Pessimismus ist heute Abend absolut verboten. Dafür kannst du gehängt werden.«


  »Blödmann«, sage ich lachend und boxe ihm auf den Arm. »Komm, lass uns abhauen.«


  Wir gehen in den Flur, wo ich meine Jacke von der Garderobe nehme und anziehe. Mein Vater kommt aus seinem Zimmer.


  »Na, alles klar bei euch, Jungs?«, fragt er. »Geht’s jetzt los?«


  »Ja«, sage ich und Ingo nickt.


  Ich stelle mich vor den Spiegel an der Garderobe und werfe einen skeptischen Blick auf mein ungeliebtes Ebenbild. Nein, das ist wirklich kein Anblick, in den sich eine Prinzessin verlieben wird.


  »Und?«, frage ich seufzend. »Wie sehe ich aus?«


  »Weltklasse!«, sagt Ingo.


  »Lügner«, erwidere ich trocken.


  »Nee, echt jetzt!«, sagt Ingo. »Das ist mein voller Ernst! Du siehst krass gut aus heute!«


  »Er hat Recht«, sagt mein Vater. »Du sieht aus wie ein Junge, der heute Abend das Herz eines rothaarigen Mädchens im Sturm erobern wird.«


  »Oder seins für immer in die Tonne werfen kann«, füge ich seufzend hinzu.


  »Hey, schon vergessen?«, sagt Ingo und legt seine Hände um meinen Hals, als wolle er mich erwürgen. »Pessimismus verboten!«


  »Okay, okay!«, erwidere ich lachend und befreie mich aus seinem Griff. »Ich hab’s ja kapiert. Können wir dann los?«


  Wir bewegen uns auf die Tür zu.


  »Viel Spaß, Jungs!«, sagt mein Vater. »Und ich drücke dir ganz fest die Daumen, Charlie.«


  »Danke!«, rufe ich ihm noch zu, kurz bevor wir die Tür hinter uns schließen.


  Wir laufen zusammen die Treppen hinunter und ich muss erneut feststellen, wie lustig Ingo mit seinem Kartoffelsack aussieht.


  »Sag mal«, wende ich mich an ihn. »Kannst du in dem Aufzug überhaupt Rad fahren?«


  »Logisch!«, erwidert er. »Wieso denn nicht?«


  Bis auf eine Menge belustigter Blicke verläuft die Fahrt tatsächlich ohne Zwischenfälle und wir erreichen um kurz nach sieben die Schule. Nachdem wir unsere Fahrräder vor der Turnhalle angeschlossen haben, gehen wir hinein.


  Das Erste, was mir auffällt, ist, dass ich zum Glück bei Weitem nicht der Einzige bin, der nicht mittelaltermäßig herumläuft. Wobei es aber auch jede Menge Leute gibt, die sich verdammt viel Mühe mit ihren Kostümen gegeben haben. Gut, dass ich nicht als Ritter gegangen bin, davon gibt es nämlich etliche hier. Und Prinzessinnen und Könige und Hexen und Mönche und Feen und Zauberer und was weiß ich noch alles. Allerdings gibt es nur einen einzigen Barden, und der steht neben mir und freut sich wie ein Keks über den ganzen Trubel.


  »Alder, wie krass geil!«, sagt er und stupst mir seinen Ellbogen in die Seite. »So viele Leute! Und so viele Bitche… äh, ich meine Mädels!«


  Ich recke meinen Hals in alle Richtungen, sehe Leo aber nirgends.


  »Sie kommt bestimmt noch«, sagt Ingo aufmunternd.


  Wir bewegen uns langsam durch die Menge auf eine Bühne zu, auf der ein einsamer Mikrofonständer steht. Links und rechts davon befinden sich zwei auf Pappe gemalte mittelalterliche Burgtürme, der eine davon hat einen Balkon. Na, wenn das mal nicht die Kulissen der letzten Theater-AG-Aufführung von »Romeo und Julia« sind. Aber immerhin etwas, was in dieser kahlen Betonhalle mit dem kotzgrünen Boden ans Mittelalter erinnert.


  Wir wollen gerade in Richtung Getränkestand abdrehen, als plötzlich das Licht in der Halle aus- und zwei Scheinwerfer auf der Bühne angehen.


  Eine Fee betritt die Bühne und stellt sich hinter das Mikro.
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  Hey, das ist ja Marie! Hätte sie fast nicht erkannt in dem blauen Kleid und mit dem ebenfalls blauen, langen, spitzen Hut. Sie sieht echt süß aus. Und sehr nervös. In der einen Hand hat sie ein Blatt Papier, die andere hält sie hinter dem Rücken versteckt– mit einer Tüte, jede Wette. Das Geplapper in der Halle wird langsam leiser. Marie schaut nervös nach links, von wo sie gekommen ist.


  Oh, da ist ja Leo! Sie ist wie erwartet zum Glück nicht verkleidet, sieht fantastisch aus und hält Marie einen nach oben gestreckten Daumen entgegen.


  »Das ist sie, oder?«, flüstert Ingo mir zu.


  Ich nicke.


  »Nicht schlecht für eine Emo-Braut«, flüstert er. »Trotzdem nicht mein Typ.«


  »Dann ist’s ja gut«, flüstere ich zurück.


  Es wird immer leiser in der Halle und alle warten gespannt darauf, dass Marie etwas sagt. Sie schaut noch mal zu Leo, die sie erneut ermuntert anzufangen.


  Marie tritt einen Schritt näher an das Mikrofon heran, es ist ein Stück zu hoch eingestellt. Sie klappt es mit der Hand, in der sie das Blatt festhält, zu sich nach unten und räuspert sich.


  »Die Ferien… sind…«, sagt sie viel zu leise und wird deshalb sofort unterbrochen.


  »Lauter!«, ruft irgendein Idiot.


  Maries Arm zuckt unwillkürlich, jede Faser in ihr scheint sich nach der Tüte zu sehnen, die aber hinter ihrem Rücken bleibt. Sie schluckt einmal, holt tief Luft und fängt noch mal an, diesmal wesentlich lauter.


  »Die Ferien sind… grad erst vorbei… und schon beginnt… die Feierei.«


  Sie macht eine kurze Pause, holt wieder tief Luft und fährt fort.


  »Herr Billwerder… der Schulverwalter… schickt uns dafür… ins Mittelalter.«


  Sehr coole Idee, die Sache mit dem Reimen. Ob da Leo dahintersteckt?


  »Warum, das weiß… nur er allein… Das muss wohl… so ’ne Macke sein.«


  Die ersten Lacher erklingen.


  »Vielleicht steht er… auf Feen und Elfen… Da könnt’ ein… Psychologe helfen.«


  Der Lachpegel steigt sprunghaft an. Marie muss grinsen und wird sichtbar lockerer.


  »So manche konnten’s… nicht vermeiden…und mussten sich… deshalb verkleiden… Ich sehe Hexen… Prinzen, Ritter… Die Fotos gibt’s… nachher auf Twitter.«


  Jetzt lacht wirklich fast jeder. Sie macht das echt klasse.


  »Im Mittelalter… gab es Drachen… und sonst auch selten… was zu lachen… Doch lasst euch nicht… vom Motto schocken… Habt Spaß und lasst… die Halle rocken!«


  Tosender Applaus, Jubelrufe und Gejohle lassen die Turnhalle erzittern.


  Marie läuft rot an und strahlt über das ganze Gesicht. Sie zieht ihre Hand zaghaft hinter dem Rücken hervor. Ich wusste es, eine Tüte. Sie führt sie langsam an den Mund. Die Tüte bläst sich auf, bis sie fast zu platzen droht. Marie hält sie direkt vor das Mikrofon und haut mit der anderen Hand kräftig drauf. Ein ohrenbetäubender Knall fegt durch die Halle. Die Menge jubelt ihr zu.


  »Danke!«, sagt Marie und verbeugt sich dreimal. »Danke schön!… Ich wünsche euch… einen schönen Abend!«


  Dann geht sie nach links von der Bühne ab und fällt Leo um den Hals. Oh ja, genau das will ich auch.


  »Alder!«, sagt Ingo neben mir und nickt in Richtung Bühne. »Was war das denn eben?«


  »Was meinst du?«, frage ich zurück.


  »Na, diese… diese Göttin in Blau«, antwortet er und kriegt seinen Mund nicht mehr zu. »Hast du gesehen, wie wunderwunderschön sie ist?«


  Wie bitte? Das glaube ich jetzt ja wohl nicht! Ingo findet Marie gut? Nein, kann nicht sein, das muss ich falsch verstanden haben.


  »Du meinst jetzt aber nicht das Mädchen, das da oben eben die Rede gehalten hat, oder?«, hake ich nach.


  »Wen denn sonst?«, sagt er wie in Trance. »Hast du gehört, wie sie spricht? Das… das klingt wie der krass geilste Rap, den ich je gehört habe.«


  Okay, er meint tatsächlich Marie.


  »Ja, aber…«, sage ich fassungslos. »Sie hat doch gar keine… Ich meine, ihr Hintern ist doch gar nicht dick… und… und große Möpse hat sie auch nicht gerade. Ich dachte, das wären wesentliche Grundvoraussetzungen für dich, um ein Mädchen gut zu finden?«


  »Vergiss es«, sagt er. »Wenn du so einer Göttin gegenüberstehst, sind Hintern und Möpse nicht wichtig. Kennst du sie? Weißt du, wie sie heißt?«


  »Klar«, sage ich. »Das ist Marie, sie ist in meiner Klasse. Hab ich dir doch schon von erzählt. Das ständig panische Mädchen mit der Tüte.«


  »Das ist Marie?«, sagt er und boxt mir kräftig auf den Arm. »Du bist mir vielleicht ein toller Freund! Warum zur Hölle hast du mir nie erzählt, dass sie so sensationell aussieht?!«


  »Na weil…«, suche ich nach einer plausiblen Erklärung. »Weil… ich hätte doch nie gedacht, dass du sie so toll finden könntest.«


  »Was ist das hier, eine Blindenschule?«, sagt er aufbrausend. »Wie kann man denn diese sensationelle Schönheit nicht toll finden?!«


  »Keine Ahnung«, sage ich und zucke mit den Schultern. »Ist eben so. Du findest Leo ja auch nicht toll und für mich ist sie das schönste Mädchen der Welt.«


  »Stimmt, da ist was dran«, sagt Ingo und kratzt sich nachdenklich am Kopf. »Ist ja auch egal. Viel wichtiger ist: Kannst du mich ihr vorstellen? Und zwar jetzt gleich?«


  »Ach so ist das«, sage ich und grinse ihn an. »Ich hab gedacht, du wärst hier, um mir zu helfen, nicht umgekehrt.«


  »Ach komm, bitte!«, quengelt er. »Klar helf ich dir! Aber du musst mich ihr vorstellen! Bitte, bitte!«


  »Komisch«, sage ich, um ihn ein bisschen zappeln zu lassen. »Mein Hals ist irgendwie auf einmal so trocken. Wenn das so weitergeht, kriege ich bestimmt keinen Ton raus, wenn ich Leo ansprechen will. Oder Marie, um dich vorzustellen.«


  »Kein Problem!«, erwidert Ingo aufgeregt. »Du brauchst was zu trinken! Ich hol dir was zu trinken! Was willst du trinken?«


  »Ich glaube, eine Cola wäre gut«, krächze ich gespielt.


  »Okay, Cola, kommt sofort!«, sagt Ingo.


  Er verschwindet durch die Menge in Richtung Getränkestand am anderen Ende der Halle. Dieser Verrückte. Ausgerechnet Marie. Da muss man erst mal draufkommen. Aber so ist das offenbar, wenn man sich verliebt– man kann es sich nicht aussuchen, es passiert einfach. War ja bei mir auch nicht anders. Was mich wieder daran erinnert, weshalb ich heute eigentlich hier bin. Ich wünschte, ich hätte auch jemanden, der mich Leo einfach so vorstellen könnte.


  Wo ist sie überhaupt? Mein Blick schweift zur Bühne, wo ich sie zum letzten Mal gesehen habe. Nein, die Bühne ist leer, da ist niemand. Aber da hinten, ja, das müsste sie sein, die roten Haare sind unverkennbar.


  Sie steht neben einem Mönch mit einer riesigen Kapuze etwas abseits der Bühne. Sie sieht gelangweilt aus. Oder wartend? Worauf wartet sie denn? Oh, natürlich, klar, auf mich, wir sind ja sozusagen verabredet.


  Hey, was wird das denn jetzt? Dieser blöde Mönch quatscht sie an! Ja, spinnt der denn?! Das ist meine Leo, die hat der gefälligst nicht einfach so anzu… Oh, fuck! Was, wenn sie jetzt denkt, er ist der Farblose Ritter? Ich meine, wir haben ja nichts Bestimmtes ausgemacht, keine Uhrzeit oder irgendein Erkennungsmerkmal!


  Na, super, jetzt kommen noch zwei Mönche dazu. Moment mal, da stimmt doch was nicht. Dieser zweite Mönch hat in Brusthöhe zwei auffällige Beulen unter seiner Kutte. Ein weiblicher Mönch? Welches Mädchen verkleidet sich denn freiwillig als Mönch? Es sei denn, es will nicht als Mädchen erkannt… Oh, fuck! Ich fürchte, ich weiß, wer diese drei Kuttenträger sind! Das ist keine Konkurrenz, das sind die drei bösen Prinzessinnen! Und sie nehmen Leo gerade in die Zange und zerren sie zum Seiteneingang! Scheiße, was mache ich denn jetzt? Ich schaue mich hektisch nach einem Lehrer um, keiner in Sicht. Was ist mit Ingo? Der steht immer noch am Getränkestand. Keine Zeit, ihn zu holen. Wer weiß, was die mit Leo vorhaben. Nichts Gutes auf jeden Fall. Ich muss hinterher, und zwar sofort.


  Als ich mich durch die Menge schiebe, sehe ich gerade noch, wie die Tür zum Seiteneingang sich langsam schließt. Dort angekommen, öffne ich sie vorsichtig einen Spaltbreit und schiebe meinen Kopf in den Gang, der zu den Umkleidekabinen führt. Nichts zu sehen. Ich schlüpfe in den Gang und schließe die Tür leise hinter mir. Als ich ein paar Schritte vorwärtsgeschlichen bin, höre ich Stimmen, kann aber noch nichts verstehen. Ich schleiche weiter, bis ich kurz vor einer der Umkleidekabinen stehe.


  »Okay, haltet sie fest!«, höre ich Antoinette zischen.


  Dann ertönt ein regelmäßiges Klackern. Ich kenne dieses Geräusch. Das habe ich ganz sicher schon mal gehört.


  »So, du blöde Schlampe«, sagt Antoinette. »Du hast doch wohl nicht ernsthaft geglaubt, dass du ungeschoren davonkommst. Da hast du dich ganz eindeutig mit den Falschen angelegt.«


  »Ich habe mich mit überhaupt niemandem angelegt«, höre ich Leo sagen. »Du hattest von Anfang an ein Problem mit mir, obwohl ich gar nichts gemacht habe.«


  »Stimmt, da hat sie eigentlich Recht«, höre ich Nicole sagen.


  »Ey, spinnst du?«, knurrt Antoinette sie an. »Was soll das denn? Wenn du jetzt plötzlich auf ihrer Seite bist, sag’s lieber gleich. Hier ist genug für zwei drin.«


  Und erneut dieses Klackern.


  »Schon gut, schon gut!«, sagt Nicole abwehrend.


  Klacker, klacker, klacker.


  Oh, Mann, das macht mich echt verrückt. Woher kenne ich dieses Geräusch bloß? Ob ich es wagen soll? Ich beuge mich ganz langsam vor, bis ich mit einem Auge um die Ecke schauen kann. Okay, der Mönch namens Antoinette steht mit dem Rücken zu mir und verdeckt zum Großteil Viola und Nicole, die Leo an die Wand drücken. Leos Blick ist finster funkelnd direkt geradeaus auf Antoinette gerichtet.


  »Was soll das werden?«, fragt Leo.


  Antoinette hebt die Hand und schüttelt eine Dose vor Leos Gesicht.


  Klacker, klacker, klacker.


  Ich wusste, ich kenne dieses Geräusch. Es ist das Klackern einer Farbspraydose, wie sie diese Graffiti-Jungs immer benutzen.


  »Was das werden soll?«, sagt Antoinette. »Och, nichts Besonderes. Wir wollten dir eigentlich nur einen Gefallen tun.«


  Klacker, klacker, klacker.


  »Du stehst doch so auf Schwarz, nicht wahr?«, fährt Antoinette fort. »Na ja, und da haben wir uns gedacht, es wäre doch nett, wenn wir dir dabei helfen, noch mehr Schwarz in dein Leben zu bringen. In dein Gesicht, zum Beispiel. Das ist viel zu hell im Gegensatz zu deinen Klamotten. Und deine Haare auch. Aber keine Sorge, das kriegen wir hiermit schon hin.«


  Sie schüttelt erneut die Spraydose, dann zieht sie die Kappe ab und hält sie direkt vor Leos Gesicht.


  Du musst ihr helfen, Charlie Brown. Ja, das weiß ich doch! Ich muss dazwischengehen, sie irgendwie aufhalten, und zwar sofort. Aber ich bin wie gelähmt, meine Beine folgen mir nicht. Reiß dich zusammen, Charlie Brown. Das sind doch nur Mädchen, Charlie Brown. Schon klar, aber das sind verdammt böse Mädchen und gleich drei davon.


  »An deiner Stelle würde ich die Augen und den Mund lieber zumachen«, sagt Antoinette mit einem fiesen Grinsen. »Das Zeug soll giftig sein.«


  Sie legt ihren Zeigefinger auf das Ventil der Spraydose.


  »Bist du dir auch wirklich sicher, dass das Schwarz ist?«, fragt Viola mit skeptischem Blick auf die Spraydose.


  »Oh Mann, klar ist das Schwarz!«, erwidert Antoinette aufbrausend und hält Viola die Spraydose direkt vor die Nase. »Hier, steht’s doch dick und fett drauf! Schwarz, Black, Noir, sogar in drei Sprachen! Hast du sonst noch ’ne blöde Frage, oder kann ich jetzt endlich anfangen?«


  »Nein, kannst du nicht!«


  Habe ich das eben gerade wirklich gesagt? Offenbar ja, denn Antoinette dreht sich zu mir um und die anderen starren mich ebenfalls an.


  »Was will der Loser denn hier?«, sagt Antoinette und verzieht verächtlich das Gesicht. »Los, verpiss dich, Charlie Braun! Aber zackig! Das hier geht dich nichts an.«


  Sie dreht sich wieder um, so als wäre ich ihrem Befehl gefolgt und schon gar nicht mehr da.


  »Lass sie in Ruhe!«, rufe ich laut und gehe auf Antoinette zu.


  »Ich hab gesagt, du sollst dich verpissen!«, schreit sie, ohne mich anzusehen. »Ich hab hier zu tun, siehst du das nicht?!«


  »Hast du nicht schon genug Ärger am Hals?«, erwidere ich und versuche dabei an ihre Vernunft zu appellieren. »Wenn Billwerder das erfährt, fliegst du mit Sicherheit.«


  »Ach ja?«, sagt sie und dreht sich nun doch zu mir um. »Und von wem sollte er das bitte schön erfahren? Hm?«


  Sie kommt langsam auf mich zu.


  Klacker, klacker, klacker.


  »Na, von mir zum Beispiel«, erwidere ich und bleibe standhaft.


  »Das würde ich mir an deiner Stelle aber noch mal gut überlegen«, knurrt sie und sprüht ohne jede Vorwarnung ein großes L mitten auf meine Jacke. »Oder willst du etwa auf allen deinen Klamotten deine zukünftige Berufsbezeichnung stehen haben?«


  »Charlie wird mal Landwirt?«, wundert sich Nicole. »Woher weißt du das denn?«


  »Oh, Mann, Loser!«, stöhnt Antoinette gereizt auf. »Das L steht für Loser, Nicole! Das weiß doch nun echt jeder!«


  Stimmt, das weiß sogar ich. Aber ich bin kein Loser. Ich bin der Farblose Ritter. Ein Held. Vielleicht kein Superheld, aber immerhin ein Held. Und was macht ein Held in so einer Situation? Was würde Batman jetzt zum Beispiel machen? Wahrscheinlich würde es keine fünf Sekunden dauern, bis er die drei Mädels mit ein paar gezielten Tritten und Faustschlägen ausgeknockt hätte. Okay, vergessen wir die Batman-Taktik, dafür bin ich nicht stark und erst recht nicht durchtrainiert genug. Doch um einem Mädchen eine Spraydose aus der Hand zu reißen, dafür sollte es eigentlich reichen.


  Meine Hand schnellt nach vorn und kriegt tatsächlich die Spraydose zu fassen. Zu blöd nur, dass Antoinette sie nicht einfach so loslässt, sondern fest umklammert hält.


  »Ey, geht’s noch?!«, schreit sie. »Lass sofort los!«


  Ich versuche meine zweite Hand an die Dose zu kriegen und schaffe es sogar– Antoinette leider auch. Wir ringen um die Spraydose, es geht hin und her und hoch und runter, keiner ist bereit loszulassen. So lang, bis Antoinettes Knie plötzlich zwischen meinen Beinen einschlägt und ich einfach loslassen muss, weil ich beide Hände brauche, um mir in den Schritt zu fassen, während ich langsam zu Boden sacke. War zum Glück kein Volltreffer, aber scheißweh tut es trotzdem.


  Antoinette steht schnaufend über mir und streckt mir triumphierend die Spraydose entgegen.


  »Na, reicht das?!«, keift sie mich an. »Wenn du uns bei Billwerder verpfeifst, kannst du das gern jeden Tag haben! Und jetzt verpiss dich endlich!«


  Sie stapft wütend zu Leo zurück, hält ihr die Spraydose ins Gesicht und drückt ohne ein weiteres Wort auf das Ventil.


  Scheiße, das war’s dann wohl. Der Farblose Ritter hat kläglich versagt. Er hat gegen ein Mädchen verloren und schämt sich unendlich, dass er seine Prinzessin nicht retten konnte. Ich kann gar nicht hingucken.


  Ein spitzer, hysterischer Schrei ertönt.


  »Ey, pass doch auf, du blöde Kuh!«


  Moment mal, das klingt aber nicht nach Leo. Jetzt muss ich doch mal hingucken. Und ich sehe, dass Nicoles Gesicht plötzlich tiefschwarz gesprenkelt ist.


  »Selber blöde Kuh!«, keift Antoinette zurück. »Das war doch keine Absicht! Ich hab in der Hektik nur die Dose falsch gehalten, kann doch mal passieren! Außerdem hab ich doch gesagt, du sollst dich wegdrehen, du blöde Zicke!«


  »Blöde Zicke?!«, kreischt Nicole sie an. »Na, das sagt ja die Richtige! Wer ist denn hier die Weltmeisterin im Rumzicken?! Du hast uns doch schließlich alle in die Scheiße gezickt! Und warum? Weil du es nicht ertragen kannst, dass eine andere vielleicht mehr Aufmerksamkeit kriegt als du!«


  »Ach, ja?«, kreischt Antoinette zurück. »Soll ich dir mal zeigen, wie man ganz viel Aufmerksamkeit kriegt?«


  Sie drückt wieder auf das Ventil der Spraydose, Nicole stürzt sich auf sie, schnappt sich ihren Arm und biegt ihn um, was zur Folge hat, dass Viola, die immer noch Leo festhält, eine volle Ladung Farbe ins Gesicht kriegt.


  »Ey, spinnt ihr?«, kreischt sie hysterisch, lässt Leo los und stürzt sich auf ihre vermeintlichen Freundinnen.


  Ein wildes Gerangel, begleitet von ohrenbetäubend spitzen Schreien, entsteht. Immer wieder geht die Spraydose los und versprüht schwarze Farbe.


  Leo löst sich von der Wand, sprintet plötzlich an mir vorbei um die Ecke und weg ist sie. Wie jetzt? Sie lässt mich einfach so hier zurück?


  Vorsichtig versuche ich aufzustehen. Der Schmerz hat nachgelassen. Ich betrachte den Fleck auf meiner Jacke, die Farbe hat sich richtig in den Stoff gesaugt, das geht bestimmt nicht mehr raus. Ich öffne die Jacke, um zu sehen, ob die Farbe bis auf mein T-Shirt durchgefärbt hat, ist aber nicht so.


  Die Mädels bilden mittlerweile einen undefinierbaren Haufen auf dem Boden.


  »Du blöde Schlampe!«, kreischt Nicole und zieht Antoinette an den Haaren.


  »Selber Schlampe!«, kreischt Antoinette zurück und beißt Viola in den Arm.


  »Wegen euch hab ich Hausarrest!«, schreit Viola und sprüht Nicoles Haare schwarz an.


  Was mache ich denn jetzt? Einfach abhauen wie Leo? Wird wohl das Klügste sein, bevor sie feststellen, dass ich noch da bin und sie sich gemeinsam auf mich stürzen.


  Ich will mich gerade umdrehen und gehen, als plötzlich jemand an mir vorbeirauscht. Oh, das ist ja Billwerder! Wo kommt der denn auf einmal her?


  »Sofort auseinander!«, brüllt er die Mädels an. »Ihr seid wohl von allen guten Geistern verlassen!«


  Die Mädels ignorieren ihn und machen einfach weiter.


  »Hört ihr nicht?!«, brüllt Billwerder sie an. »Auseinander hab ich gesagt!«


  Er greift in den Haufen, erwischt einen Arm und zieht das dazugehörige Mädchen kräftig nach oben. Es ist Nicole, die sich keifend und strampelnd wehrt.


  »Das ist alles ihre Schuld!«, schreit sie und zeigt auf Antoinette. »Ich hab überhaupt nichts gemacht!«


  Billwerder schiebt sie ein Stück zur Seite und zieht Antoinette unsanft auf die Beine. Viola steht schnell von allein auf. Billwerder reiht die drei nebeneinander an der Wand vor sich auf. Sie sehen total zerzaust aus, ihre Mönchskutten sind teilweise zerrissen und schwarz gesprenkelt, die Haare stehen zu allen möglichen Seiten ab und sind schwarz gescheckt, die Gesichter teilweise auch. Das sind mit Sicherheit die abgefucktesten Möchtegern-Prinzessinnen, die ich je gesehen habe.


  »Ist bei dir alles in Ordnung?«, wendet sich Billwerder kurz an mich.


  »Ja, kein Problem, alles okay«, antworte ich.


  Dann dreht er sich wieder zu den Mädels.


  »Was euch betrifft, fehlen mir gerade einfach die Worte«, brummt er sie an. »Aber vielleicht fallen euren Eltern ja ein paar passende Worte zu dieser unsagbar dummen Aktion ein. Los, Abmarsch, in mein Büro!«


  Die Mädels setzen sich mit gesenkten Köpfen langsam schlurfend in Bewegung, Billwerder folgt ihnen.


  »Danke, dass du mir Bescheid gesagt hast«, höre ich ihn sagen, als er bereits hinter mir ist.


  Wie bitte? Was habe ich? Ich drehe mich um. Oh. Ein paar Schritte von mir entfernt steht Leo. Sie ist also nicht einfach abgehauen, sondern hat Billwerder geholt.


  Jetzt steht sie da und sie ist wie immer atemberaubend schön und ich spüre, wie mein Herz schneller schlägt und meine Kehle sich zuschnürt. Wollte ich nicht den perfekten Zeitpunkt abwarten, um mich ihr zu erkennen zu geben? Perfekter wird’s, glaube ich, nicht.


  »Alles okay bei dir?«, fragt sie und kommt einen Schritt näher.


  Ich nicke. Mehr kriege ich nicht zustande.


  »Du hast mir den Arsch gerettet«, sagt sie und kommt noch einen Schritt näher. »Was für ein Glück, das du vorbeigekommen bist.«


  Und noch ein Schritt. Sie steht jetzt nur noch ungefähr drei Meter von mir entfernt.


  »Was hast du eigentlich hier hinten gemacht?«, fragt sie und schaut mir direkt in die Augen. »Ich meine, hier ist ja eigentlich nichts. Die Party findet da drinnen statt.«


  Sag es ihr, Charlie Brown! Du bist ihr Farbloser Ritter, Charlie Brown!


  Ich schaffe es nicht, ihrem Blick standzuhalten und schaue verlegen auf den Boden.


  »Ach, ich… ähm…«, fange ich an zu stammeln. »Das war… Ich hab nur gedacht… Ich war irgendwie der Meinung, dass es hier hinten… eine Toilette gibt… Aber da hab ich mich wohl geirrt.«


  Du bist ein Vollidiot, Charlie Brown! Ein Riesenvollidiot, Charlie Brown! Ja, das weiß ich doch! Ich wollte ja eigentlich auch etwas anderes sagen! Aber das kam irgendwie nicht aus meinem Mund.


  »Aha«, sagt Leo und kommt noch einen Schritt näher. »So war das also. Du hast nur eine Toilette gesucht, Charlie.«


  Ich nicke wieder.


  »Du heißt doch Charlie, oder?«, fragt sie.


  Nicken.


  »Und dein Nachname?«, fragt sie weiter. »Diese fiese Kuh hat ihn vorhin, glaube ich, gesagt, aber ich habe es wieder vergessen. Würdest du ihn mir bitte noch mal sagen, damit ich auch genau weiß, wer mich rein zufällig gerettet hat?«


  »Braun«, sage ich leise.


  »Braun?«, wiederholt sie und macht noch einen Schritt vorwärts. »Du heißt also Charlie Braun?«


  Sie hebt ihre Hand, fährt ihren Zeigefinger aus und deutet damit auf meinen Bauch.


  »So wie der Typ da auf deinem T-Shirt?«, fragt sie. »Das ist doch Charlie Brown, oder? Von den Peanuts? Eine amerikanische Erdnussfamilie, die es nur gezeichnet gibt?«


  Sie weiß, wer du bist, Charlie Brown! Ja, das habe ich auch gerade gemerkt! Aber das macht es nicht unbedingt leichter! Was mache ich denn jetzt, verdammt?!


  Da ich das offenbar am besten kann und mir für alles andere die Nerven fehlen, nicke ich ausnahmsweise mal wieder.


  Sie beugt sich zu mir nach vorn. Ihre rechte Hand legt sich um meinen Hals. Sie zieht meinen Kopf zu sich heran. Was wird das denn jetzt? Sie will mich küssen? Sie will mich wirklich küssen? Einfach so? Ich glaube, ich sterbe gleich vor Glück.


  Ihr Gesicht kommt wie in Zeitlupe immer näher, ich kann ihren Atem spüren, die ganze Welt riecht plötzlich nach ihr, mir wird schwindelig, ich schließe die Augen.


  Dann spüre ich einen kurzen Schmatzer auf meiner linken Wange.


  »Vielen Dank für die Rettung, Charlie Braun«, höre ich sie sagen und fühle, wie sich ihr Gesicht und ihre Lippen und ihr Duft von mir entfernen.


  Wie jetzt? Das war alles? Ich meine, das war ja schon viel mehr, als ich jemals zu träumen gewagt hatte, aber wenn man mit einer Riesenportion Eis rechnet und plötzlich nur ein Löffelchen voll kriegt, hinterlässt das schon ein sehr unbefriedigendes Gefühl.


  Sie bewegt sich langsam rückwärts und hebt eine Hand zum Abschied.


  »Sorry, ich muss jetzt schnell wieder rein«, sagt sie. »Ich bin nämlich noch verabredet. Zufällig mit jemandem, der auch auf die Peanuts steht. Also, danke noch mal, wir sehen uns ja bestimmt am Montag in der Schule.«


  Sie dreht sich um und läuft langsam den Gang hinunter.


  Wie bitte, was? Das ist jetzt nicht ihr Ernst, oder? Was soll das denn? Sie weiß doch ganz genau, dass ich es bin! Oder etwa nicht? Aber so sehr kann niemand auf dem Schlauch stehen. Da müsste sie schon richtig, richtig dumm sein, und den Eindruck hatte ich eigentlich nie von ihr. Aber was soll das dann? Sie will es hören, Charlie Brown. Was? Aber wieso denn? Sie will, dass du es sagst, Charlie Brown. Wozu? Es ist doch alles klar. Sie weiß bereits, dass ich es bin, ganz sicher. Sag es, Charlie Brown. Ja, aber… Sag es, verdammt noch mal, Charlie Brown! Aber ich… Jetzt sofort, Charlie Brown! Sonst bist du der dümmste Trottel des Universums, kapiert? Das stimmt allerdings.


  »Äh… warte!«, rufe ich Leo hinterher, die fast schon ihre Hand an der Türklinke hat. »Das bin ich!«


  Sie bleibt stehen und dreht sich langsam zu mir um.


  »Was bist du?«, fragt sie.


  Ich gehe mit kleinen Schritten auf sie zu.


  »Der Typ, mit dem du noch verabredet bist«, sage ich. »Das bin ich.«


  »Kann nicht sein«, erwidert sie mit ernster Miene. »Der Typ, mit dem ich verabredet bin, kann ganz toll zeichnen. Und du hast doch vorgestern noch zu mir gesagt, du kriegst nicht mal mit einem Lineal einen geraden Strich hin.«


  »Das… das war… geschwindelt«, sage ich leise.


  »Du meinst gelogen«, erwidert sie und kommt langsam auf mich zu.


  »Nein, nur ein bisschen geschwindelt«, sage ich mit dem Versuch eines verschmitzten Lächelns.


  »So, so. Was ist denn der Unterschied zwischen Schwindeln und Lügen?«, fragt sie herausfordernd.


  »Ganz einfach«, antworte ich. »Lügen ist volle Absicht und beim Schwindeln traut man sich bloß nicht, die Wahrheit zu sagen, weil man Angst hat, sie würde vielleicht nicht gut ankommen.«


  »Aha, so ist das also«, sagt sie. »Und jetzt traust du dich plötzlich und schwindelst nicht mehr, oder was?«


  Sie schaut mir wieder in die Augen. Diesmal halte ich ihrem Blick stand.


  »Nein«, sage ich. »Jetzt muss ich nicht mehr schwindeln.«


  »Okay«, erwidert sie. »Dann sagst du mir ja auch bestimmt die Wahrheit, wenn ich dich jetzt frage, wie der Typ heißt, mit dem ich heute Abend verabredet bin?«


  »Er nennt sich der Farblose Ritter«, sage ich und nehme all meinen Mut zusammen, um den nächsten Satz auszusprechen. »Und er findet, dass du das wunderschönste und liebenswerteste Mädchen auf der Welt bist.«


  Okay, das war’s, ich habe es gesagt. Nicht nur geschrieben, gesagt. Höchstpersönlich. Jetzt gibt es kein Zurück mehr. Sie muss darauf reagieren. Sie wird darauf reagieren. Fragt sich nur wie?


  »Das ist sehr nett von ihm«, sagt sie mit völlig ausdrucksloser Miene. »Interessiert mich aber kein bisschen.«


  Oh. Also doch. Ich hatte die ganze Zeit über Recht. Alles umsonst. Der Comic, die Mails, meine Heldentaten, alles komplett für die Tonne, in die mein Herz gerade mit vollem Tempo abgestürzt ist. Ich wusste es. Das schönste, schlechtgelaunteste Mädchen der Welt würde sich nie im Leben in einen Charlie Brown verlieben. Was habe ich mir nur dabei gedacht, ich Idiot? Wieso bin ich nicht einfach zu Hause geblieben? Dann wäre jetzt noch alles okay und dies wäre nicht der schlimmste Abend meines Lebens. Kopf hoch, Charlie Brown. Alles wird wieder gut, Char… Ach, halt doch die Klappe, verfluchte Scheiße noch mal!


  Mein Kopf sinkt nach unten. Was gibt es dazu noch zu sagen? Nichts. Mir bleibt nur ein stiller Abgang. Ich bewege mich einen Schritt rückwärts. Plötzlich greift sie nach meiner Hand und hält sie fest. Ein warmer Schauer durchflutet jede Zelle in meinem Körper.


  »Der Farblose Ritter ist wie Charlie Brown«, sagt sie. »Es gibt ihn nur gezeichnet. Deswegen interessiert es mich auch nicht, wie er mich findet. Es würde mich aber sehr interessieren, wie du mich findest, Charlie Braun.«


  Also wenn sie so weitermacht, falle ich echt noch tot um. Mein Herz hat gerade von null auf tausend in einer Millisekunde beschleunigt.


  »Wie ich dich finde?«, wiederhole ich, um Zeit für eine gute Antwort zu gewinnen. »Also ich finde, dass… dass der Farblose Ritter maßlos untertrieben hat. Du bist nämlich nicht nur das wunderschönste und liebenswerteste Mädchen auf der Welt, sondern du bist auch noch das fieseste. Sonst würdest du mich nämlich hier nicht so schrecklich zappeln lassen und hin und her durch die Hölle schicken, obwohl du genau weißt, wie schwer mir das alles fällt.«


  Ich hebe meinen Kopf und grinse sie breit an. Sie grinst ebenso breit zurück.


  »Sorry«, sagt sie verschmitzt. »Aber das hattest du verdient. Hast mich ja schließlich auch ewig zappeln lassen.«


  »Stimmt auch wieder«, muss ich ihr zustimmen.


  Sie sagt nichts mehr. Ich auch nicht. Wir stehen einfach nur da, lächelnd, meine Hand immer noch in ihrer, und das fühlt sich verdammt gut an. Müsste jetzt nicht eigentlich der große Kuss kommen? Ich meine, ich habe ihr gesagt, wie ich sie finde, und sie ist nicht schreiend weggerannt, sondern steht immer noch vor mir und hält meine Hand. Das hat doch etwas zu bedeuten, oder? Küss sie, Charlie Braun. Was, ich? Soll ich wirklich? Ja, küss sie, Charlie Braun! Okay, mach ich!


  Ich will gerade ansetzen, das zu tun, wovon ich die ganze Woche geträumt habe, als sie sich plötzlich umdreht und mich an der Hand sanft hinter sich herzieht.


  »Komm, lass uns reingehen«, sagt sie. »Ich habe Durst.«


  Ja, aber… aber was ist denn jetzt mit dem Kuss?


  Sie zieht mich weiter hinter sich her, öffnet die Tür und wir betreten zusammen die Halle, in der allerhand Trubel herrscht. Die meisten Leute tanzen, ein paar Jungs vollführen irgendwelche Ritterspiele.


  Ich folge Leo an den Getränkestand, wo wir uns beide eine Cola kaufen. Danach zieht sie mich an den Rand der Tanzfläche und wir beobachten schweigend die nicht sehr mittelalterlich tanzende Menge.


  Ich kann es irgendwie immer noch nicht fassen. Okay, es gab keinen Kuss. Aber ich glaube, dass sich niemand vorstellen kann, wie glücklich und stolz ich darauf bin, hier Hand in Hand neben Leo zu stehen, das ist sensationell. Ich lächle sie an, sie lächelt zurück und drückt leicht meine Hand.


  »Guck mal«, sagt sie und nickt auf ein Pärchen, das aus einem wild zuckenden Zauberer und einer seltsam auf und ab hüpfenden Hexe besteht. »Die haben sich wahrscheinlich gegenseitig verflucht.«


  »Ja, sieht so aus«, sage ich lachend und nicke auf ein anderes Pärchen, das eng umschlungen mitten auf der Tanzfläche steht, sich aber kein bisschen bewegt. »Und die beiden da sind schon vor einer halben Stunde eingeschlafen.«


  Moment mal. Die linke Hälfte dieser beiden Schlafmützen kommt mir irgendwie bekannt vor. Tatsache, das ist ja…
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  »Marie!«, sagt Leo erstaunt und zeigt auf das bewegungslose Pärchen. »Das ist Marie!«


  Was? Ich meinte eigentlich Ingo, den ich zugegebenermaßen völlig vergessen hatte. Aber Leo hat Recht. Die andere Hälfte dieses Pärchens ist tatsächlich Marie! Na, das ist ja ein Ding! Offensichtlich muss ich die beiden einander nicht mehr vorstellen, das haben sie schon selbst erledigt– und anscheinend sehr gründlich.


  Ich ziehe Leo hinter mir her. Neben Marie und Ingo angekommen, stellen wir fest, dass die zwei am Kopf zusammengewachsen sind. Wir sind Zeuge einer sehr wilden Knutscherei. Und ich muss zugeben, dass mich das sehr neidisch macht.


  Ich tippe Ingo von hinten auf die Schulter. Er reagiert nicht. Ich tippe noch mal etwas kräftiger. Keine Reaktion. Leo zwickt Marie in den Hintern, sie quiekt laut auf und löst sich von Ingo. Okay, so geht’s natürlich auch.


  »Alder!«, ruft Ingo erfreut, als er mich sieht. »Da bist du ja! Ich hab dich die ganze Zeit gesucht!«


  »Ach, echt?«, frage ich grinsend. »Wo denn? In ihrem Mund?«


  Marie wird ein bisschen rot, greift aber nicht zur Tüte.


  Jetzt erst sieht Ingo Leo und unsere Hände.


  »Mann, krass, Alder!«, ruft er begeistert. »Du hast dir deine Emo-Braut geschnappt! Wie geil ist das denn?!«


  Er fällt mir um den Hals und drückt mich fest. Dann streckt er Leo seine Hand entgegen.


  »Hi!«, sagt er. »Ich bin…«


  »Warte!«, unterbricht ihn Leo. »Lass mich raten. Du bist der Freiherr Hiphardt von und zu Hoppenbach?«


  »Stimmt genau«, antwortet Ingo und zwinkert ihr zu. »Aber du darfst mich ruhig Ingo nennen.«


  »Freut mich, dich kennenzulernen, Ingo«, sagt Leo und schüttelt seine Hand. »Wenn du mich allerdings noch mal als Emo bezeichnest, muss ich dich leider töten. Ich hasse diese Heulsusen.«


  Was, wie jetzt? Sie ist gar kein Emo? Das kommt davon, wenn man auf andere Leute hört. Aber okay, dann kann ich mir ja jetzt auch das Googeln sparen.


  »Und schon bist du mir gleich noch sympathischer«, sagt Ingo.


  Marie niest dreimal sehr laut hintereinander.


  »Oje«, schnieft sie. »Hoffentlich bin ich… nicht allergisch… gegen Verliebtsein.«


  Leo und ich lachen. Ingo schnappt sich Marie, drückt sie an sich, hebt sie hoch und wirbelt sie wild im Kreis herum.


  »Hast du das gehört, Alder?«, ruft er mir zu. »Sie ist in mich verliebt! Und ich in sie! Krass, oder?!«


  Ja, allerdings, krass.


  »Ingo, hör auf!«, schreit Marie lachend. »Gegen schnelle Bewegungen im Kreis bin ich auf jeden Fall allergisch!«


  »Macht doch nichts!«, ruft Ingo. »Wozu hast du denn schließlich deine Kotztüte dabei!«


  Die beiden lachen und drehen sich weiter ausgelassen im Kreis. Leo und ich sehen uns an, sie lächelt. Ein neues Lied fängt an. Ich stelle mich vor sie und vollführe immer noch ihre Hand haltend einen Knicks.


  »Verehrte Prinzessin«, sage ich. »Würdet Ihr einem einfachen, Farblosen Ritter die Ehre und das große Vergnügen erweisen, ihm den nächsten Tanz zu schenken?«


  »Die Ehre ist ganz meinerseits, verehrter Ritter«, sagt sie.


  Und dann tanzen wir. Auch wenn ich immer dachte, ich kann gar nicht tanzen. Vielleicht kann ich es auch wirklich nicht, egal. Solange Leo dabei ist, könnte ich den Rest meines Lebens vertanzen.


  Leider dauert es nicht ganz so lang, es ist kurz vor zehn, als Marie sagt, sie wird gleich abgeholt, und Leo sich entschließt mitzufahren, da sie nur zwei Straßen weiter wohnt.


  Für Ingo und mich gibt es daraufhin keinen Grund, noch länger zu bleiben, also begleiten wir die beiden nach draußen. An den Fahrradständern angekommen bleiben Ingo und Marie stehen und küssen sich. Leo und ich laufen anstandshalber ein paar Schritte weiter, dann bleiben wir ebenfalls stehen.


  »Und?«, fragt sie und lächelt mich an. »War das jetzt so schlimm, Charlie Braun?«


  »Schlimm?«, erwidere ich verwundert. »Wieso denn schlimm?«


  »Na, weil du doch so eine Angst davor hattest, dich mit mir zu treffen.«


  »Ach so. Kommt drauf an.«


  »Worauf?«


  »Ob es für dich schlimm war. Nur davor hatte ich eigentlich Angst.«


  »Verstehe. Weil du denkst, du bist hässlich.«


  »Genau.«


  »Du behauptest also allen Ernstes, ich hätte einen Scheißgeschmack?«


  »Was? Nein, natürlich nicht. Wann habe ich denn das behauptet?«


  Sie nimmt meinen Kopf zwischen ihre Hände, zieht ihn zu sich heran und küsst mich tief und lang auf die Lippen.


  »Eben gerade«, sagt sie, als sie sich wieder von mir löst. »Wenn du so hässlich bist und ich dich trotzdem küsse, bedeutet das ja wohl, dass ich einen Scheißgeschmack habe. Verstehst du, was ich meine?«


  Sie küsst mich noch mal.


  »Also sag bitte nie wieder, dass du hässlich bist«, sagt sie bestimmt. »Wag noch nicht mal, es zu denken, sonst kriegst du echt Ärger mit mir. Ich bin nämlich allgemein dafür bekannt, dass ich einen ganz ausgezeichneten Geschmack habe. Und nur weil du keine Ahnung davon hast, wer hässlich ist und wer nicht, lass ich mir von dir auf keinen Fall meinen guten Ruf verderben. Kapiert?«


  Sie küsst mich noch mal.


  »Ob du das kapiert hast, will ich wissen?!«, fragt sie und funkelt mich dabei böse an.


  Da ist es wieder, mein schönstes, schlechtgelauntestes Mädchen der Welt.


  »Zu Befehl, Euer Hoheit«, sage ich und dann küsse ich sie und wir hören erst wieder auf, uns zu küssen, als Maries Vater in seinem Auto Sturm hupt und Marie sie von mir wegzieht.


  »Sehen wir uns morgen?«, rufe ich ihr hinterher.


  »Klar!« ruft sie zurück. »Ich mail dir!«


  Ingo tritt neben mich. Wir schauen den beiden noch nach, bis sie eingestiegen sind und das Auto außer Sichtweite ist.


  Ich vermisse sie jetzt schon. Ihre Nähe, ihre Stimme, ihre Hände, ihre wundervoll weichen Lippen. Aber das ist kein Vermissen, das wehtut. Im Gegenteil. So sehr habe ich mich noch nie darüber gefreut, etwas vermissen zu dürfen. Du bist verdammt noch mal der glücklichste Junge der Welt, Charlie Braun.


  »Bist du nicht«, sagt Ingo. »Das bin eindeutig ich.«


  »Wie bitte?«, frage ich und starre ihn verwundert an. »Ich hab doch gar nichts gesagt.«


  »Klar hast du was gesagt, Alder!«, erwidert Ingo. »Willst du mich verarschen? Ich hab’s doch deutlich gehört.«


  »Was soll ich denn gesagt haben?«, will ich wissen.


  »Du hast gesagt, du bist der glücklichste Junge auf der Welt«, antwortet er.


  »Das hab ich überhaupt nicht gesagt«, erwidere ich. »Stimmt aber.«


  »Kann gar nicht stimmen, weil ich das nämlich bin.«


  »Bist du nicht. Ich bin schon viel länger in Leo verliebt als du in Marie.«


  »Na gut, dann bin ich eben der zweitglücklichste.«


  »Sag ich doch.«
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  Das bin ich. Charlie Braun. Es ist viel passiert in letzter Zeit. Und wenn ich mich heute selbst zeichne, kommt das dabei heraus. Weil es genau das ist, was Leo sieht.


  ENDE


  Epilog
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  Der Autor über sich selbst
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  Ich wurde 1966 in Frankfurt am Main geboren. Als Schüler war ich nicht besonders fleißig, aber sehr beliebt. Eine Schule mochte mich sogar dermaßen gern, dass sie mich gleich dreimal die achte Klasse besuchen ließ, ohne jeden Aufpreis. Eine andere mochte mich anfangs auch gut leiden und schenkte mir ein zweites Jahr für die elfte Klasse, aber zwei Jahre später waren die Lehrer dann unerklärlicherweise so böse mit mir, dass sie mich mithilfe eines gemeinen Tricks, genannt Abitur, von einem Tag auf den anderen einfach rauswarfen. Das Gefühl dieser tragischen und unerwarteten Ablehnung verarbeitete ich später in meinem Erstlingswerk „Der Junge Sonnenschein“.


  Ursprünglich eine Karriere als Rockstar fest im Blick, musste ich als passionierter Schlagzeuger nach mehreren erfolglosen Versuchen mit verschiedenen Bands einsehen, dass mir diese Art von Ruhm verwehrt bleiben würde. Als mittlerweile eingeschriebener und weiterhin nicht besonders fleißiger Student für Anglistik, Amerikanistik und Germanistik hatte ich sehr viel Zeit, mit der ich nichts anzufangen wusste, bis eines Tages eine Muse in mein Leben trat und mich zum Schreiben meines bereits erwähnten Erstlings inspirierte– der Anfang einer (hoffentlich) beispiellosen Schriftstellerkarriere mit Ruhm und Reichtum und Denkmälern bis zum Abwinken.


  Wer mit mir in Kontakt treten, mich beschimpfen oder (besser noch) in den Himmel loben möchte, kann sich gern auf meiner Website austoben.


  Unter www.jochentill.de gibt es außerdem jede Menge News, Informationen über mich und vieles, vieles mehr.


  

OEBPS/Images/08_fmt.jpeg





OEBPS/Images/02_fmt.jpeg





OEBPS/Images/05_fmt.jpeg





OEBPS/Images/17_fmt.jpeg
EINES TAGES PEDBACHTETE DR FAZBLOSE RITTER
PENZESSIN PARIS BEl DEC DURCHFUHRONG EINES SeHE
PRSCHEOLICHEN PLAVS. SIc HATTE &l KLDKODIL
GEFANGEN, ENE STIVKENDE, GARSTIGE BESTIE, DI SONST
NOZ I DE SUMPFEN KLDAKIENS IHE ONWESEN TZEIBT.
ALLEIV IHZ ANBLICK. LEST el MENSCHEN ONWEIGERUICH
EUEL OND ANHALTENDE GBEULEIT AOS. OND DIESES BIEST
WDLLTE Die FlESE PAZIS AOF PANZESSIV LaD Herzin!






OEBPS/Images/14_fmt.jpeg





OEBPS/Images/23_fmt.jpeg
Z0M GLOL HATTE D2 FAZRLDSE RTTER DI BOSI
PRNZESMNEN RBER BELAUSCHT. B2 STELLTE ScH TODESMUTIG
DM MONSTER BNTGEGIN, DRUDHL & MR ALLZD GOT WUSSTE,
DISS @ IM KAVRF MCHT DE GEINGSTE CHAE GEGal
DS BEST HITTE. SELESTVESTANDUCH WhZe &2, OHVE 20
ZBG, AT GAUESN, R PANZES LED 20 STEzga.
ALLETDNGS WIZE S NACH SENEM TED Dam ONTIEZ G2ST ZecHT
DS MONSTER GAVZ D G2 ONBITTERLICH 20) RESTECHEN.






OEBPS/Images/20_fmt.jpeg
PRINZESSIV PARIS HATTE ALLES VEZSOCHT.
ROSeN-SHAMPDD, LAVENDEL-CONDITIDNER,
ESSIGREIMGER, ERDNUSSBUTTER, ABER MICHTS
HATTE GEGEN DEN ABSCHEOLICHEN KLOKDDILGESTANK.
GEHDLFEN. €S BUEB IHZ NICHTS ANDEEES UBZIG,
ALS SICH VoM HeeR (BeR ALLES GEUEBTEN GDIDENEN
LDCLENPRACHT 220 VERABSCHIEDEN. OND PRINZESIN LED
WIOZDE BITTERLICH DAFUZ BUSSEN, DAS SCHWOR SiE SICH.






OEBPS/Images/39_fmt.jpeg
ez FARBLOSE RITTER BEFREITE SEINE HEISS
GELIGBTE PRINZESSIV OND SIE ERANNTE SDFORT,
DASS €8 12 HEIMUICHER ZETTER WAR. DAWN LIESS SE
1HI NDCH ENVE WEILE LANG ZAPPELN, WIE DAS
PRINZESSIVNEN NOW MAL SD MACHEN, BEVDR. SE
1V SCHUESSUCH KUSSTE OND SDMIT Z0M GLUCKLICHSTEN
RITTER DER WELT MACHTE.






OEBPS/Images/11_fmt.jpeg
OM IHZ ENDUICH BENEHMEN BEIZUBEINGEN, SCHICLTE
NG KBMIG SEINE TDCHTER IV DIE STRENGSTE
PRINZESSIWENSCHOLE DEZ STADT, WO SIE VO IHZen
PITSCHSLEZWEN PENZESSIV PAEIS, PANZESSV LONDDN
OND PRINZESIN WATTENSCHED ALLES AVDEZE ALS
FREOVDUCH EMPFANGEN WORDE.






OEBPS/Images/18_fmt.jpeg
DAS LOMNTE D2 FAZBLDSE RITTER MICHT ZOLASSEN!
ONERSCHRDCLEN OND WAGEMUTIG STELLTE €2 SICH
DER STINENDEN, GAZSTIGEN BESTIE OND SPIESSTE SIE
MIT PANZESSIV PARIS” K2ONE LORZERHAND AUF.
DAWN LEGTE &2 Di KZDONE SAMT KLOKDDIL Z0Zick
IV PARIS” HANDTASCHE OND VEZSCHWAND SD SCHNELL,
WIE & GELOMMEN WAR.






OEBPS/Images/24_fmt.jpeg
LEDe Beshss Dex FARBLOSE ITTER OB ENEN
EINZIGEN SACL AMERILANISCHE EEDNUSSE. DAS MONSTEZ
SCHLOCKTE IHU MIT EINEM HAPPS HERONTER OND LIESS DEN
FARBLDSEN RITTER IM ONGEWISSEN, DB ES AUF
SEIVE BESTECHONG ENGEHEN OND PRINZESSIN LED
VERSCHONEN WZDE, Dee FAZBLDSE RITTER WAL
SEHR BESDRGT UM SEINE PRINZESSIN.






OEBPS/Images/01_fmt.jpeg





OEBPS/Images/41_fmt.jpeg
Dee AOTOR URER SICH SELBST





OEBPS/Images/36_fmt.jpeg
DI FINSTEREN MENCH-MAGIER WOLLTEN PRINZESIN
LED MIT EINEM GEHEIMEN ZAOBEEPOLVER IV EWIGE
DONKELHEIT HOLLEN. ALS De2 FARBLOSE RITTEZ IN IHZEM
VERSTECL EINTZAF OND SAH, WIE SIE PaNZESSIV LeD
FUR IH FORCHTBAZES RITOAL VDZBEREITETEN, FIEL HM
ALLEZDINGS ETWAS AOF. DAS WAZEN UBERHAUPT KEINE
MENCH-MAGIER.






OEBPS/Images/29_fmt.jpeg
LS Dee FAZBLDSE RITTER Die ENLADONG EZHIELT,
BEACH G2 SDGLEICH IV PANIL AUS. E2 SDLLTE SICH
SeNgR PeNzZEsIv ZEiGen? ! DAS gescHiEn tHm
SCHER ONMBGLICH. WHS, WENN SIE IHY VDR LAVTER
FARBLDSIGKEIT GfiR MICHT SEHEN, GESCHWEIGE DEwN
mbcen WiDe? Licger wiizde &2 Fiig Dew Zest
SEINES LEBENS HEIMUCH GEGEN ALLE MONSTER DE2 WELT
VAMPFEN, ALS SICH SEINEZ ANGEBETETEN PRINZESSIV
20 ZEIGEN. DIESE EINLADONG KDNNTE €2
AOF KEINEN FALL ANNEHMEN,






OEBPS/Images/35_fmt.jpeg
DocH ALS Der FARBLDSE ITTER AVF Dem FesT
EINTRAF, OM SEIN VEZSPRECHEN ENZDLDSEN, KAM &2
GERADE NOCH RECHTZEITIG, OM ENTSETZT MIT ANSEHEN
20 MUSSEN, WIE PRINZESSIV LED VON DREI FINSTEREN
MENCH-MAGIEEN ENTFUHRT WORDE. DHVE 20 ZDGERN,
VEZFOLGTE & SE, UM SEINE NGEBETETE WIEDER EINMAL
20 ZETTEN.






OEBPS/Images/30_fmt.jpeg
ALs FeeiHeze HPHAZDT VO OND 20 HOPPENBACH,
DEZ BESTE OND EVZIGE FREOND DES FARBLOSEN 2UITTERS,
DAVON ERFUHE, BITT E SDFORT 20 IHM OND
TRAT IHM SD LANG KZHFTIG IV DEN ALLERWERTESTEN,
BIS DR FAZBLOSE AITTER DiE EINLADONG SCHLIESSLICH
DOCH NOCH NAHM OND SEINEM FREOND HDCH
OND HEILIG VERSPRACH, SIcH DEZ PRINZESSIN Z0
DFFENBAZEN. OND ALS RITTER OND FREOND MOSSTE &2
SELBSTVERSTANDUCH Z0 SEINEM WDRT STEHEN.






OEBPS/Images/12_fmt.jpeg
VD2 ALLEM PRINZESSIV PARIS
LOWTE LED UBERHAUPT MICHT LEDEN.
EIGENTUCH WAR SIE MU NEISCH
AOF LEDS WONDERVDLLE TIEFGEONE
AVGEN, ABEL DAS KDWNTE SIE VOZ
DEN PNDEZEN PRINZESSINEN NATURUICH
MICHT Z0GEREN. ALSD WHE SIE IMMER
SeHE Fies 2o LeD. Agee LED WoSSTE
SICH 20 WEHEEN.






OEBPS/Images/06_fmt.jpeg
€S WA EINMAL EINE WONDERSCHDNE PRINZESSIV
NAMENS LEDME KBIG ..






OEBPS/Images/37_fmt.jpeg
Dig DRél BBSEN PEINZESSIWEN WAZEN AUS MALLE-DRKA
GEFLDHEN OND HATTEN ONTEZWEGS DAS ZAUBEZPOLVER
GESTOHLEN, OM SICH DOCH NDCH N PRINZESSV LeD
20 ZAcHeN. ALS DIE BDSE PAZIS K0ZZ DAVDR WR,
PRNZESSV LED MIT DEM POLVEZ 20 BESTAVBEN,
SPRANG DER FAZBLDSE RITTER TODESMOTIG AUS SEINEM
VezsTeck.






OEBPS/Images/31_fmt.jpeg





OEBPS/Images/cover.jpeg
JOCHEN TILL

Chorlie +
Leo

Ravensburger Buchverlag






OEBPS/Images/22_neu_fmt.jpeg
12

AM NACHSTEN TAG SCHMIEDETE DI RACHSUCHTIGE
PRNZESSIV PARIS EINEW FURCHTERLICHEN PLAV.

Sle SUCHTE DAS FIESESTE OND GEMEINSTE MONSTER
1M GAVZEN ZElCH AOF OND BOT IHM FUNF Sficke
AMERIANISCHE EZDNUSSE (DI LIEBLINGSKNABB: s
MONSTEZS OND GLEICHZEITIG INTEZNATIONALE WHHEONG)
U2 Dew LOPF VDN PANZESSIV LED. DAS MONSTER
NAHM DIESEN. AUFTZAG DAVKBAZ AN.






OEBPS/Images/16_fmt.jpeg
WS PRNZESIN LED MICHT WUSSTE! ES GAB JEMADEN
N DIESEM SCHEECKUICHEN HDFE, DR AUF IHRER SEITE
WAZ. VDN Dem AOGENBLICK AN, ALS & SIE ZOM EESTEN
M@L GESEHEN OND SICH AUF DER STELLE ONSTEZBLICH
IV SIE VERLIEBT HATTE, SCHWDR &2, SIE FUZ IMME?
20 BESCHITZEN OND VDR ALLEM UBEL De2 WELT
20 BEWAHZEN, SELBST WEMN SIE [N AOFGEOND SEINER
FAZBLDSIGLEIT NIE BEMERLEN WUEDE.






OEBPS/Images/13_fmt.jpeg





OEBPS/Images/07_fmt.jpeg





OEBPS/Images/25_fmt.jpeg
WAS JEDDCH NEMAND WOSSTE: DAS SCHEECKLICHE
MONSTER HATTE EINE VDM KDNIG ANGEDEDNETE
THERPIE GEGEN SCHRECKLICHKEIT HINTER SIcH
OND WAZ GAZ MICHT MEHE SO SCHECKLICH, WIE ES
AUSSPH. 1M GEGENTEIL, €S WAZ Z0M LIEBSTEN
OND GERECHTESTEN MONSTER DES GNZEN ZeICHES
GEWDEDEN.






OEBPS/Images/28_fmt.jpeg
ONTEZDESSEN HATTE PRINZESSIN LED ENen TIPP
BEKDMMEN: ES WAR Der FAZBLDSE RITTER,

DET SIE DIE GANZE ZEIT UBER HEMUCH BESCHOTZT
HATTE! OND DA PEINZESSINNEN (SELBST DI ONTYPISCHEN)
VDN GROND AUF SEHE NEVGIERIG SND, WOLLTE SIE
IHEEN HELDEN NN ONBEDINGT KEWVENLEZNEN.

ALSD SCHICKTE SIE IHM EINE EINLADONG
ZOM NACHSTEN GZOSSEN FesT Am HFe.






OEBPS/Images/40_fmt.jpeg
OND WENN SIE MICHT GESTOZBEN SIND, DAWN TREFFEN
SE SICH MORGEN OND UBEEMORGEN WIEDER OND
JEDEN TAG, FUR IMMER, BIS Dem WELTBEZUHMTEN
(DMICZEICHNEZ DIE HAND ARFALLT.





OEBPS/Images/19_fmt.jpeg
IULOKDDILE SIVD OWVERWUSTUCH. SELBST WENN MAN SIE
TMIT EINEZ KZDNE AOFSPIESST, STEZBEN SIE MICHT.
OND NICHTS MBGEN KLDKDDILE UEBER, ALS HELLES,
GDLDENES HARE, OM SICH DAEIN FESTZUBEISSEN ...
Dies WozDe PANZESSIN PAZIS ZomM VEZHANGNIS.






OEBPS/Images/34_fmt.jpeg





OEBPS/Images/27_fmt.jpeg
D2 FAZBLDSE RITTER WAR SEHR ERLEICHTERT,
DASS SICH PANZESIN LED VON NON AN NICHT MEHZ
IV GEFAHE BEFAD. WDEZEZSEITS WIZDE &2 €5 SEHE
VERMISSEN, SIE 20 BESCHOTZEN OND IHE DABEl NAH
20 SEIN. WAS NN, FRAGTE €2 SICH ONAOFHBRUCH,
Wiszoe €2 DA Hezz SeNeg UBee ALLES GELIGBTEN
PANZESSIV AOCH GEWINNEN KONNEN, WENN B2 NICHT

FUZ SIE GEGEN KLDLDDILE, BDSE PENZESINEN

OND AVDEZE BESTIEN KAMPFTE? OND FALLS I,

WIE SDLLTE &2 DAS BLDSS ANSTELLENT






OEBPS/Images/32_fmt.jpeg





OEBPS/Images/04_fmt.jpeg





OEBPS/Images/10_fmt.jpeg
€S KAM DIE ZEIT, DA HATTE IHE VATEZ,
NG KDMG, DI FAXEN SEINEZ WIDEZSPENSTIGEN
TOCHTER DICKE OND VEZBAWTE SIE AUS IHZER
HEISSGELIEBTEN HEIMAT HDCH M NOZDEN
A DEN FINSTERSTEN OND UIEBLDSESTEN HOF
SEIVES ZEICHES, DAMIT SIE ENDUCH Z02
VEZNOVFT KiME






OEBPS/Images/26_fmt.jpeg
NACHDEM DAS MONSTER DM KNG ALLES E2ZHLT
HATTE, SCHICKTE DER KBNIG DIE DRel FIESEN
PRINZESINNEN 1N DiE VEZBANNONG 20 SElNem
[ZRSINNIGEN KIONIGSBZUDER NACH MALLE-DRKA,
WD SIE SICH VON NON AN IHZE EZDNUSSE LEICHT
BELLEMET MIT DEM SINGEN VON GAZSTIGEN
VOUSVEZDOMMONGSUEDERN VEZDIENEN MOSSTEN.
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.. DIE €S HASSTE, EINE PANZESIV Z0 SEIV OVD VIEL
UeBe EINFACH NUR LED GENANNT WEZDEN WOLLTE.
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PANZESIN PADS ESCHECLTE SCH SO SR, DeN FABLOSAN
RTTER PLETZLICH 20 SEHeN, DASS S A0S VERTHON PANZES
WATTENSCHED MT Dav. ZAREZPULVER BESTARTE, WORAFHY
DESE WUTED oD UMD VDR DOMELHAT PANZESN LOWDON
ANE L/DNG VEZABRZACHTE, e WEDEOM DRV ZEST DES PULVESS
(222 PANZESI PAZS AUSHITTETE, OND SCHON WHEaN ALLE DR

PRNZESINEN SCHUPPONAPP VESCHUNDEN, DHVE DISS

VR FRBLDSE RATTER AXCH MR NN FINGER. HATTE K2orm.






OEBPS/Images/21_fmt.jpeg





